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Liebe Mitchristen, liebe Leserinnen und Leser! 

Endlich wieder ein Jahr, in dem die Pandemie nicht mehr das bestimmende The-

ma war und wir langsam wieder zur Normalität zurückkehren konnten. 

Leider hat uns die Angst vor Corona Anfang des Jahres noch den traditionellen 

ökumenischen Neujahrsempfang verhagelt. Wir konnten den Jahresauftakt nur 

mit einem gemeinsamen Gottesdienst in der kath. Kirche feiern. Dann aber wur-

den immer mehr Bestimmungen gelockert, so dass wir viele Aktivitäten wieder 

aufgreifen konnten. Zum Beispiel wurde es wieder möglich, ein Pfarrfest zu feiern 

oder uns nach besonderen Gottesdiensten wieder zu einem Umtrunk oder ge-

meinsamen Frühstück zu versammeln. Auch die lang schon geplante Pfarrfahrt 

nach Assisi und Umgebung konnte endlich durchgeführt werden. Am Anfang des 

Jahres hat uns die Fusion der drei selbständigen Pfarreien der Seelsorgeeinheit, 

Rentrisch, Scheidt und Schafbrücke/Bischmisheim zu der einen Pfarrgemeinde St. 

Remigius Scheidter Tal beschäftigt. Neue Gremien, Pfarrgemeinderat und Verwal-

tungsrat, mussten gewählt werden und sich mit der Arbeit in einem größeren 

Raum vertraut machen. Ich denke, die Verantwortlichen haben diese Aufgabe er-

folgreich bewältigt. 

Aber lesen Sie doch selbst. Der vorliegende Jahresrückblick verschafft Ihnen einen 

guten und interessanten Überblick über die zahlreichen Aktivitäten, die in unserer 

Pfarrgemeinde im Jahr 2022 stattgefunden haben, aber auch den Herausforderun-

gen, denen wir uns zu stellen hatten. 

Ich wünsche Ihnen viel Freude bei der Lektüre und danke allen, die mit der Zulie-

ferung von Artikeln und Bildern, dem Redigieren und Korrekturlesen, dem Setzen 

und Drucken ein sehr ansprechendes Journal auf den Weg gebracht haben. Ein 

Dank allen Geschäften, Firmen und Dienstleistern, die mit Ihren Anzeigen zur Fi-

nanzierung beigetragen haben.  

Mit herzlichem Gruß 
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Gedanken zu Neujahr 
Wohin man hört und blickt: Überall ist eine gewisse Verzagtheit fest-zustellen, irgend-
wie Unsicherheit oder auch Ängstlichkeit. Wer kann es den Menschen verdenken: 
Krieg am Rande Europas, Energie- und Klimakrise, zunehmende Verteuerung der Le-
benshaltungskosten, wen wundert es, dasss viele gerade am Beginn zum Jahr 2023 
eher von Bangen und Fragen als von Hoffnung und Zuversicht erfüllt sind. Wie damit 
umgehen? 
Die Ängste weg- oder schönreden, das geht nicht, dafür sind die Sorgen allzu berech-
tigt. Aber in Ängsten verharren und in Kummer versinken, weil die Zukunft so bedroh-
lich scheint und unberechenbar, ist sicher kein guter Weg der Konfliktbewältigung. Die 
Zuversicht von Claudia Nietsch-Ochs finde ich dahingehend sehr ermutigend, ihre Ge-
lassenheit tröstet: 

„Darf ich einfach das nächste Jahr planen? 
Oder gar noch weiter schauen? 
Meine Arbeit macht es nötig, dass ich weit 
voraus schaue und plane. Mit zunehmendem  
Alter taucht dann regelmäßig der Gedanke auf: 
Ich weiß doch gar nicht, was bis dahin alles 
geschehen kann, ob ich überhaupt noch lebe?! 
Es ist schön, Pläne zu schmieden, Ideen zu entwickeln, 
die noch etwas Zeit brauchen und momentan nicht 
realisierbar sind. Das gilt ja nicht nur für die Arbeit, 
sondern auch für die Urlaube, Feste oder für 
zukünftige Begegnungen. Nichts zu planen, weil ich 
die Zukunft nicht kenne, würde mir Lebensfreude, 
Zuversicht nehmen, und manches käme nicht zustande. 
Ich habe mich inzwischen entschieden, bewusst 
Vertrauen in die Zukunft zu haben, mich auf 
Kommendes zu freuen und es zu planen. Nicht weil 
ich damit irgendetwas sichern könnte, eher entspannt, 
weil Gott mitgeht, so oder so.“ 

Zuversicht stärkt das Herz eher als Angst. „Fürchtet euch nicht!“ ruft der Engel den 
Hirten zu. Er ermutigt auch uns zu Beginn des neuen Jahres. Lassen wir uns ergreifen 
von der Gewissheit, dass der Retter Jesus Christus an unserer Seite ist und uns beglei-
tet, auch dann wenn uns die Wege unseres Lebens durch Finsternis und Ungewissheit 
führen. In diesem Sinne wünsche ich Ihnen ein gutes und gesegnetes neues Jahr 2023! 

Ihr Pastor Peter Serf 

Auf ein Wort  
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gelebte Solidarität  

Sternsinger sammelten 2022 für Kinder in Afrika 
„Gesund werden – gesund bleiben. Ein Kinderrecht weltweit“ lautete das Motto der 
Sternsingeraktion 2022. Sie machte auf die katastrophale Gesundheitsversorgung von 
Kindern in Afrika aufmerksam. In vielen Ländern des Globalen Südens ist die Kinder-
gesundheit aufgrund schwacher Gesundheitssysteme und fehlender sozialer Siche-
rung stark gefährdet. In Afrika sterben täglich Babys und Kleinkinder an Mangelernäh-
rung, Lungenentzündung, Malaria und anderen Krankheiten, die man vermeiden oder 
behandeln könnte. Die Folgen des Klimawandels und der Corona-Pandemie stellen 
zusätzlich eine erhebliche Gefahr für die Gesundheit von Kindern und Jugendlichen 
dar. Trotz der widrigen Umstände sammelten die Sternsinger in unserer Pfarrei Spen-
den in Höhe von 4.050 €. Dies ist erneut ein Beleg für eine gelebte Solidarität. 

Aktion Dreikönigssingen 2023  

Am Samstag, 07. Januar 2023 waren die kleinen und großen Könige wieder im Einsatz 
für benachteiligte Kinder in aller Welt. Mit dem Kreidezeichen „20*C+M+B+23“ brach-
ten die Mädchen und Jungen in der Nachfolge der Heiligen Drei Könige den Segen 
„Christus segne dieses Haus“ zu den Menschen und sammeln Spenden für Gleichaltri-
ge in aller Welt. „Kinder stärken, Kinder schützen – in Indonesien und weltweit“ laute-
te das Motto der 65. Aktion Dreikönigssingen, das Beispielland ist Indonesien. 1959 
wurde die Aktion erstmals gestartet. Inzwischen ist das Dreikönigssingen die weltweit 
größte Solidaritätsaktion, bei der sich Kinder für Kinder engagieren.  

Mit ihrem aktuellen Motto rückten die 
Sternsinger den Schutz von Kindern vor 
Gewalt in den Mittelpunkt und mach-
ten auf Mädchen und Jungen aufmerk-
sam, die unter physischer, sexualisier-
ter oder psychischer Gewalt leiden. Die 
Weltgesundheitsorganisation schätzt, 
dass jährlich eine Milliarde Kinder und 
Jugendliche Gewalt ausgesetzt sind, 

das ist jedes zweite Kind. Diese schweren Verletzungen des Kinderschutzes kommen in 
allen gesellschaftlichen Schichten und in allen Ländern vor. Mädchen und Jungen ar-
mer Regionen und in Notsituationen werden zudem Opfer von organisierter Kriminali-
tät und systematischer Ausbeutung. Die Aktion bringt den Sternsingern nahe, dass 
Kinder überall auf der Welt ein Recht auf Schutz haben – im Beispielland Indonesien 
genauso wie in Deutschland.  Quelle: Kindermissionswerk Die Sternsinger 
Am Aktionstag wurden die „Könige“ in einem Segnungsgottesdienst in den Kirchen 
unserer Pfarrei ausgesandt. Abschluss war der Besuch aller „Könige“ in der Vorabend-
messe in Schafbrücke.        
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Glauben leben  

Die jährliche Aktion ist eine Chance für die 
Kinder, über den eigenen Tellerrand zu 
schauen und die Lebenssituation von Kindern 
kennenzulernen, die ihren Alltag unter 
schwierigsten Verhältnissen bewältigen müs-
sen. 
 
 
 
 

     Sternsinger sind:  
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Glauben leben  

Wir geben Raum für die... 
...Zeit der Stille und des Schweigens 
Wir laden ein zur Stillen Anbetung, an jedem ersten Freitag im Monat von 17.15 -
17.45 Uhr.  
Still werden, innehalten, aus dem Lärm des Alltags 
herauskommen, die Seele zur Ruhe kommen lassen 
– alles das ist für viele ein tiefes Bedürfnis. Faszinati-
on der Stille. Still werden in einer einzigartigen Ge-
genwart, bei Jesus Christus selbst: in der Eucharistie. 
In diesem Sinne laden wir monatlich für eine halbe 
Stunde zum eucharistischen Beten in die Kirche  
Heilige Familie in Rentrisch ein. 

...Zeit zum Singen, zum Beten, zur Stille im Taizé-Gottesdienst 
Der Taizé-Gottesdienst ist ein meditativer Abendgottes-
dienst, der von den Wiederholgesängen aus Taizé lebt. Die 
sorgfältige Gestaltung des Kirchenraums mit Kerzen auf ver-
schiedenen Ebenen sorgt für ein warmes Licht und dient der 
Sammlung der Anwesenden. Er schafft eine Atmosphäre, in 
der Menschen mit den eingängigen Gesängen beten kön-
nen. Das vielfache Wiederholen der Gesänge hilft der Kon-
zentration auf den Grundgedanken der Lieder, das meditati-
ve Singen ohne jede Ablenkung schafft einen Raum für die 
Begegnung mit Gott. Die Gottesdienstzeiten entnehmen Sie 
bitte dem Pfarrbrief oder fragen Sie im Pfarrbüro nach  
(Tel.: 0681 81 46 09) 

...Zeit für das Bitten um den Frieden im monatlichen Friedengebet 
Gerade die augenblickliche Krisenlage im 
Osten Europas macht uns jedoch be-
wusst, wie sehr der Friede bedroht ist 
und wie schnell die Gefahr eines Krieges 
heraufziehen kann. Die Möglichkeiten 
jedes einzelnen sind beschränkt, wenn es 
darum gilt, Einfluss auf diese Entwicklung 
zu nehmen. Manche mögen auch das 
Gebet für eine wenig taugliche Maßnah-
me halten, um internationale Konflikte 
lösen zu können. Sicher kann das Gebet 
die Diplomatie und die oft mühsame Wege zu Versöhnung und 
zur Deeskalation von Spannungen nicht ersetzen, aber als Christen sind wir  

  Doris Hopf, Pfarrbriefservice 

 Katholisch.de 
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      J a n u a r  

was uns verbindet  

überzeugt, dass das Gebet nicht ohne Wirkung bleibt. Es verändert vielleicht die Situ-
ation nicht, aber es verändert die Einstellung des Beters. Es erinnert uns daran, dass 
jeder Verantwortung dafür trägt, dass der Geist des Friedens und der Barmherzigkeit 
stark wird in dieser Welt. 
Deshalb lade ich die Gläubigen an jedem dritten Dienstag eines Monats zum Friedens-
gebet ein: um 17:15 Uhr (vor der Abendmesse) in St. Theresia, Schafbrücke 

Gesprächsreihe "Gott und die Welt"  
Seit letztem Jahr unterbreitet der Evangelische Kirchengemeindebereich Scheidt-
Rentrisch gemeinsam mit der Kath. Pfarrei Scheidter Tal St. Remigius ein offenes Ge-
sprächsangebot. Die Bandbreite der 
Inhalte ist weit gefasst und die Ge-
sprächsreihe versteht sich als gute 
Mischung aus Thema und geselligem 
Zusammensein. 
Federführend verantwortlich für Pla-
nung und Durchführung wird ein öku-
menisches Team aus Florian Gepp 
(Vorsitzender Pfarrgemeinderat), Alf 
Müller (Anwärter für die Prädikan-
tenausbildung) sowie aus beiden 
Pfarrern Uwe Herrmann und Peter Serf sein. 
Dabei sind die Herangehensweisen an die jeweiligen Inhalte bewusst sehr unter-
schiedlich und vielfältig geplant. Neben Referenten, Filmeinspielungen, Präsentatio-
nen oder kurzen Zoom-Impuls-Vorträgen sind auch gemeinsame Exkursionen möglich. 

Gerne nehmen wir auch Anregungen aus 
dem Kreis der Teilnehmenden auf. „Nomen 
est omen“ – bei „Gott und die Welt“ sind 
wirklich alle gesellschaftlichen, politischen, 
sozialen, wissenschaftlichen, konfessionel-
len, biblischen und theologischen Themen 
erwünscht und denkbar. Die Gesprächsrun-
den finden im Wechsel in Scheidt entweder 
im Evangelischen Gemeindehaus oder im 
Pfarrheim St. Ursula statt. Die Termine fin-
den Sie auf unserer Web-Seite https://
www.scheidter-tal-sankt-remigius.de/. 

Foto: Gott und die Welt, Bistum Limburg 

https://www.scheidter-tal-sankt-remigius.de/
https://www.scheidter-tal-sankt-remigius.de/
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unterwegs  

 
VORSCHAU Pfarrfahrt 2023 
Wir planen auch für dieses Jahre vom 21. bis 27. Oktober 2023 eine größere Pfarr-
fahrt. Im Mittelpunkt der Reise stehen die Kathedralen und Pilgerorte im Norden 
Frankreichs. 

1. Tag 21.10.2023 Anreise 
Morgens Abfahrt von Saarbrücken mit dem 
Bus. Vorbei an Metz erreichen wir um die 
Mittagszeit Reims. Wir besichtigen wir die 
gotische Kathedrale Notre-Dame-de-Reims, 
bekannt für ihr reich skulptiertes Westwerk, 
die filigrane Rosette und die Fenster von 
Marc Chagall. Zum Abschluss feiern wir einen Gottesdienst in der Basilika Saint-Remi, 
die über dem Grab des hl. Remigius errichtet worden ist (1 Nacht). 
2. Tag 22.10.2023 Im Zeichen der Gotik 
Nach dem Frühstück fahren wir nach Chartres. Die hochgotische Kathedrale Notre-
Dame ist berühmt für ihre farbenprächtigen Glasfenster und das gut erhaltene Laby-
rinth im Fußboden. Anschließend spazieren wir durch die schöne Altstadt und haben 
noch etwas Zeit zur freien Verfügung. Danach geht es weiter in die die Normandie. 
Abends erreichen wir Lisieux, nach Lourdes der zweitgrößte Wallfahrtsort Frankreichs 
(2 Nächte). 
3. Tag 23.10.2023 Auf den Spuren der hl. Theresia vom Kinde in Lisieux 
Auf den Spuren der hl. Theresia vom Kinde Jesu in Lisieux Heute erleben wir die Ge-
denkstätten der Karmeliterin Therese Martin, besser bekannt als Theresia vom Kinde 
Jesu. Wir besichtigen die frühere Kathedrale 
und unternehmen einen Rundgang durch die 
Stadt mit ihren sehenswerten Fachwerkbau-
ten und Bürgerhäusern sowie dem vom be-
kannten Gartenarchitekten Andre Le Nötre 
gestalteten Stadtpark. Am Nachmittag besu-
chen wir das Karmelitinnenkloster mit dem 
Schrein der Heiligen sowie „Les Buissonnets“, das Haus der Familie Martin. 
4. Tag 24.10.2023 Mont Saint-Michel 
Wir fahren zunächst zur Kriegsgräberstätte Mont-de-Huisnes, die für die deutschen 
Gefallenen des Zweiten Weltkriegs errichtet wurde. Nach kurzer Weiterfahrt errei-
chen wir den Mont Saint-Michel. Wir besichtigen die berühmte Benediktinerabtei, die 
als Inselkloster vor der Küste der Normandie herausragt. Hier besteht die Möglichkeit 
zur Feier eines Gottesdienstes in der romanisch-gotischen Abteikirche (2 Nächte in 
der Nähe des Mont Saint-Michel). 
 

Katholisch.de 
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      J a n u a r  

unterwegs  

5. Tag 25.10.2023 In die Bretagne 
Heute unternehmen wir einen ganztägigen Ausflug in die Bretagne. Wir fahren nach 
Saint-Malo, wichtige Hafenstadt in der Bretagne. Wir spazieren auf der ehemaligen 
Festungsanlage und sehen das Schloss der bretonischen Herzöge sowie die Kathedra-
le Saint-Vincent. Über den Fischerort Cancale kehren wir zum Mont Saint-Michel zu-
rück. 

6. Tag 26.10.2023 Der hl. Martin von Tours 
Vormittags fahren wir nach Tours. Hier 
bestaunen wir die mächtige Kathedrale 
St-Gatien sowie die wiedererstandene 
Basilika Saint-Martin mit der Grablege 
des hl. Martin, einst wichtige Station auf 
der nach Santiago de Compostela führen-
den Via Turonensis (1 Nacht). 

7. Tag 27.10.2023 Rückreise 
Unsere Rückfahrt führt über Orleans und Troyes zurück nach Saarbrücken, wo wir am 
späten Nachmittag ankommen. 
Leistungen und Reisepreis 
Fahrt im komfortablen Reisebus der Firma Lay Reisen 

• Unterbringung im Doppelzimmer mit Dusche/WC in Hotel der mittleren und 
gehobenen Kategorie 

• Halbpension 
• Eintrittsgelder 
• Calvadosverkostung 
• Austernverkostung in Cancal inkl. ‚Gals Weißwein, Brot und Butter 
• Kopfhörersystem für die Führungen 
• Reiseleitung ab/bis Saarbrücken ergänzt durch örtliche deutsch-sprachige 

Führungen 

Reisepreis ab/bis Saarbrücken bei 20 zahlenden Teilnehmern: 
• Pro Person im Doppelzimmer  € 1.548.- 
• Zuschlag im Einzelzimmer   €    309,- 

Detaillierte Reiseanmeldungen liegen in den Kirchen aus bzw. sind über das Pfarrbüro 
zu erhalten.  

 

Anmeldungen bis spätestens 01. Juli 2023 
 

katholisch.de/artikel/178-sankt-martin 



14 

 

 

Auf ein Wort  

Gedanken zur Fastenzeit 
Die Fastenzeit hat begonnen und wir befinden uns in der Zeit der „Heiligen 40 Tage“, 
die Vorbereitungszeit auf das Osterfest. Die volkstümliche Bezeichnung „Fastenzeit“ 
deutet an, dass es ums Fasten geht, ums Abnehmen also. Diesen Aspekt schätzen 
auch viele Nicht-Christen hierzulande. Eine Entschlackungskur mit Blick auf die Ge-
sundheit oder das Abspecken mit Blick auf den nächsten Badeurlaub und die immer 
enger sitzenden Kleidungsstücke. 

Aber es geht der „Fastenzeit“ nicht allein um die Pfunde. Es geht um den inneren 
Menschen. Deshalb setzt die biblische Botschaft klare Akzente: 

Fasten und Verzicht wird angeraten, um das Wesentliche und Eigentliche unter der 
Anhäufung von Nebensächlichkeiten wiederzufinden. Was brauche ich wirklich, um 
zufrieden und glücklich zu sein? Auf was kann ich nicht verzichten und was sagt das 
über mich aus? 

Zum Zweiten lenkt die Fastenzeit den Blick auf das Gebet. Kommt das Gebet in mei-
nem Alltag noch vor, oder fristet es ein kümmerliches Dasein am Rande meines Le-
bens, als Notschrei, wenn sonst nichts mehr geht? 

Zu guter Letzt sind wir aufgefordert zu Werken der Liebe. Damit ist gemeint, dass ich 
den Blick von mir und meinen Ansprüchen abwende und mich denen zuwende, die 
für meine Zeit und Zuwendung dankbar wären. Das kann der Besuch am Krankenbett 
sein, immer wieder aufgeschoben; der Besuch im Altenheim, oft schon versprochen 
und doch nicht eingehalten, die Aussprache, die längst schon hätte geführt werden 
müssen… 

Die Fastenzeit kann Ansporn sein, bislang Aufgeschobenes und Versäumtes in Angriff 
zu nehmen. Nicht irgendwann, sondern jetzt. „Die lange Bank ist des Teufels liebstes 
Möbelstück“. Nur, dass der Teufel nicht schuld ist an meinen Versäumnissen, son-
dern ich allein, daran ändern auch meine Ausreden nichts. 

Nicht „man müsste mal“, sondern „ich tue es“. „Jetzt ist die Zeit, jetzt ist die Stunde, 
heute wird getan oder auch vertan, worauf es ankommt“. Die Fastenzeit ist eine 
Chance, die es zu ergreifen gilt. Die Zeit der Ausreden ist vorbei. Es ist Zeit, umzukeh-
ren und etwas zu ändern. Packen wir’s an! 

Pfarrer Peter Serf 
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 Glauben leben  

Gestaltete Gottesdienste und Kreuzwegandachten in der Fastenzeit 

Zum festen Bestand der vorösterlichen Bußzeit gehören in unserer Pfarrei die Spät-
schichten und die Kreuzwegandachten. 

Gestaltete Gottesdienste in der Fastenzeit 
In der Fastenzeit des vergangenen 
Jahres wurden wieder die Gottes-
dienste der Werktage thematisch 
gestaltet. Die einzelnen Themen 
orientierten sich an dem Gebot der 
Gottes- und Nächstenliebe.  

 
 
 
 
 
„Nur die Liebe zählt“ 

Liebt einander! Jesu Appell an seine Jüngerinnen und Jünger. Ein Appell 
der ganz einfach und gleichzeitig allumfassend und unerreichbar 
scheint. 

„Glaube, Hoffnung, Liebe“ 
Du mein Webegleiter, schenkst mir Hoffnung und Kraft, deine Liebe in 
meinem Handeln zu teilen. 

„Liebe ist nicht nur ein Wort“ 
Schwamm drüber – Wegkorrektur – Neubeginn. Hier und jetzt. 

„Love is no sin“ 
Ubi caritas et amor, deus ibi est. Wo Güte und Liebe sind, da ist Gott. 

„Love is in the air“ 
Liebe kann die Welt verändern. Die Zeit zu beginnen ist jetzt. Der Ort 
für den Anfang ist hier. 

„Ich liebe“ 
Auferstehung – das Leben – Die Liebe – Gott gewinnt 
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Kreuzwegandachten - den Leidensweg Jesu meditativ zu betrachten  
Den Kreuzweg beten bedeutet, den Leidensweg Jesu meditativ zu betrachten und 
eine Beziehung zum eigenen, oft auch leidvollen Leben herzustellen und zu bedenken. 
Es gilt, die eigenen menschlichen Grenzen anzunehmen, durchzustehen und sich hoff-
nungsvoll mit dem, der diesen Weg vorausgegangen ist—Jesus Christus— auf das Ziel 
des Lebens aufzumachen. Verbunden haben wir mit diesen Andachten das Gedenken 
an die vielen, für die das Leben heute ein Kreuzweg ist, ob sie nun Opfer von Krieg, 
Terror und Hunger sind, an einer schweren Krankheit leiden oder sich mit Sorgen und 
Ängsten quälen. In diesem Sinne trafen wir uns in der Fastenzeit in den Kirchen der 
Pfarrei zu den Kreuzwegandachten. 

 

Misereor Fastenaktionen 2022 und  2023 
„Es geht! Gerecht.“ Mit diesem Leitwort er-
mutigte uns 2022 das Bischöfliche Werk für 
Entwicklungszusammenarbeit MISEREOR, uns 
den Fragen und Herausforderungen des Kli-
mawandels zu stellen. Diesen Mut beweisen 
schon die Partnerorganisationen MISEREORs 
auf den Philippinen und in Bangladesch. In 
städtischen Armenvierteln gehen sie Wege, 

mit den Folgen des Klimawandels zu leben. Die Menschen auf den Philippinen und in 
Bangladesch zeigen, wie Anpassung an den Klimawandel gelingen kann. In städtischen 
Armenvierteln gehen sie Wege, mit den Folgen des Klimawandels zu leben.  

Hintergrund 

Die Feier der Kreuzwegandachten hat ihren Ursprung in Jerusalem: Vom Amtssitz 
des römischen Statthalters Pontius Pilatus bis zum Ort der Kreuzigung, dem Hügel 
Golgotha, zieht sich der Leidensweg Jesu, die „Via Dolorosa“, gesäumt von Kapellen, 
Kirchen und Klöstern. Auch wenn dieser Weg historisch nicht verbürgt ist, beten die 
Franziskaner nicht nur in der Karwoche, sondern jeden Tag dort in einer Prozession 
den Kreuzweg, immer um 15 Uhr, der Sterbestunde Jesu. Schon seit dem 14. Jahr-
hundert pflegt der Orden diese Form der Frömmigkeit, Jerusalempilger trugen sie in 
alle Welt. Heute findet sich in jeder katholischen Kirche ein Kreuzweg. Das ist das 
Vermächtnis eines weiteren Franziskaners: Fast 600 Kreuzwege soll der heilige Leon-
hard von Porto Maurizio errichtet haben. Der in Italien wirkende Volksmissionar 
überzeugte 1731 die vatikanische Ablasskongregation davon, Kreuzwegdarstellun-
gen in allen Kirchen errichten zu lassen.  

Glauben leben  
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gelebte Solidarität  

Mit der Unterstützung von MISEREOR zei-
gen die Menschen im globalen Süden, dass 
sie viel bewegen können. 

Die Fastenaktion steht jährlich unter einem 
anderen Leitwort und rückt damit ein Land 
des globalen Südens und ausgewählte Pro-
jektpartner Misereors in den Fokus.2023 ist es Madagaskar mit dem Leitwort Frau. 
Macht. Veränderung. zum Thema Geschlechtergerechtigkeit. 

Was ist die Misereor Fastenaktion? 
Fasten heißt Fragen: Woraus lebe ich? Wofür setzen wir uns ein? Was können wir 
teilen? In der Fastenaktion finden wir Antworten und handeln gemeinsam. Gegen 
globale Ungerechtigkeit und die Zerstörung der Schöpfung. Mit Aktionen, Spenden 
und unserer politischen Stimme.  
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unterwegs  

Josefstag in Erfweiler-Ehlingen 
Während eines einsamen Osterspaziergangs in Pandemie—Zeiten hatte ich mir ge-
wünscht einmal den Josefstag in Erfweiler-Ehlingen miterleben zu können. So versi-
cherte ich mich, dass die Prozession zur Josefskapelle auf dem Hölschberg in gewohn-
ter Weise stattfinden konnte und am 19. März war es dann endlich soweit. Ich nahm 
mir vor, nach Möglichkeit mitzufeiern und obwohl Samstag war, wurde es ein Feier-
tag wie man ihn sich nur wünschen konnte. Buschwindröschen und Blausterne säum-
ten den „Sternenweg“, der ja ein Zubringerweg zum berühmten Jakobsweg nach San-
tiago de Compostela ist. Vereinzelt blühten sogar schon Mandelbäume im Mandel-
bachtal.  
Auf dem Kneipp-Rundwanderweg ging 
es entlang von Wegekreuzen zur Pfarr-
kirche St. Mauritius. Dort trafen Frauen 
und Pfarrer Vorbereitungen für die 
Prozession auf den Hölschberg. Eine 
überschaubare Gruppe von Gläubigen 
und Pilgern hatte den Weg zum Josefs-
brunnen gefunden, wo zuerst gebetet 
und gesungen wurde bevor die Prozes-
sion sich in Bewegung setzte. Etwas 
mühsam war es schon entlang von 
Friedhof und den Stationen der sieben 

Schmerzen Mariens bis zur herrlich gelegenen 
Josefskapelle zu laufen. Pilgern soll ja auch an-
strengend sein. Ein Lüftchen wehte und brachte 
Bewegung in die Gewänder der Geistlichen. Der 
Himmel hing zwar nicht voller Geigen aber De-
kowölkchen waren zu sehen. Die Nachmittags-
Sonne setzte die wunderschönen Buntglasfenster 
der Kapelle ins richtige Licht. Diese Josefskapelle 
ist ein Kleinod in der Bliesgau-Landschaft. 
Nach der Andacht blieb noch Zeit in der Kapelle 
zu beten, eine Kerze anzuzünden, sich im Besu-
cherbuch zu verewigen, um sich dann auf einer 
Bank mit Panorama-Blick auszuruhen. Wir kamen 
uns vor wie im Heimatfilm.  
Es wird wohl nicht der letzte Josefstag in  
Erfweiler-Ehlingen für mich gewesen sein.  

Petra Scheller 
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u n t e r w e g s  

Einweihung der 7. Station des Historienpfades  
Am 25. März 2022 fand die Einweihung der 7. Station des Historienpfades an der ehe-
maligen Grundschule Schafbrücke statt. Dabei hatte ich als Ex-Schoofbriggerin vorher 
noch nichts von diesem Historienpfad gehört. Eine Wissenslücke, wie sich herausstel-
len sollte. 
Vor 9 Jahren hatte die CDU Schafbrücke die Idee, den Ortsteil durch die Gestaltung 
eines Historienpfades sowohl touris-
tisch als auch historisch aufzuwer-
ten. Dabei wurden mehrere Örtlich-
keiten aus dem 18. Jahrhundert aus-
gesucht und Hinweistafeln ange-
bracht. Die fallen schon ins Auge. An 
diesem Frühlingstag war die Station 
„Kalköfen am Unteren Geisberg“ an 
der Reihe. 
Eingeweiht wurden sie feierlich von 
Pfarrer Serf. Die Abendsonne ließ 
das Weihwasser auf der neuesten 
Tafel „glitzern“, während Macherin-
nen und Macher, Bürgerinnen und Bürger sowie Interessierte auf dem Schulhof zu-
sammen gefunden hatten. Sogar ein Ehemaligen-Schülertreffen „Dorfjugend uff de 
Schoofbrigg - ein halbes Jahrhundert später“ wurde spontan ins Leben gerufen.  
Zwar sind wir als Grundschüler täglich den Geisberg hochgelaufen, aber da gab es 
diese Tafeln noch nicht.  

Petra Scheller 
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Glauben leben  

In allem Werden und Vergehen 
in allem, was auch kommen mag, 
begleite uns die tröstliche Zusage‘ 
der Treue des Auferstandenen. 

In allen Höhen und Tiefen; 
in allen Licht- und Schattenseiten; 
beseele uns der schöpferische 
Atem des Auferstandenen. 

In allen Gewinnen und Verlusten, 
in Gesundheit und Krankheit 
berühre uns die heilende Kraft  
der Nähe des Auferstandenen. 

In allen Anfängen und Abschieden, 
im Glück und im Unglück 
erfülle uns die verwandelnde  
Hoffnung des Auferstandenen. 

In allem, was geschieht, 
begegne und segne uns 
ein Zeichen jenes wahren Lebens, 
das der Auferstandene uns verheißt. 

Paul Weismantel, in „das Zeichen“, Limburg 2018, S. 17 
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Betrachtungen zum Osterfest  
Angst ist ein Begleiter unseres Lebens. Gerade in diesen Tagen fürchten sich viele 
mehr noch als sonst. Sie haben Angst, der Krieg in der Ukraine könnte auf die Nach-
barländer übergreifen und sich zu einem Weltenbrand ausweiten; sie haben Angst 
vor den wirtschaftlichen Folgen, die den Lebensstandard bedrohen, Arbeitsplätze in 
Gefahr bringen, das alltägliche Leben zunehmend komplizierter werden las-sen. 

Wäre es nicht langsam genug mit der Angst? Reicht es nicht, dass wir die Pandemie, 
die uns seit 2 Jahren knebelt, immer noch nicht im Griff haben, dass sich immer 
mehr Menschen mit dem Virus infizieren und ein Ende allen Prognosen zum Trotz 
nicht in Sicht ist? 

Ganz zu schweigen vor der „alltäglichen“ Angst, einen Unfall zu erleiden, lebensge-
fährlich zu erkranken, in die Demenz abzugleiten; einen geliebten Menschen zu ver-
lieren, in Schule und Beruf zu versagen, in der Partnerschaft zu scheitern, als Eltern 
die Kontrolle zu verlieren. 

Angst hat dennoch auch etwas Gutes. Hätte der Mensch nie Angst, er würde in man-
ches Unheil tappen. Angst warnt vor Gefahr, sie macht vorsichtig und lässt überle-
gen. Andererseits lähmt sie. Angst kann Menschen, Beziehungen, Liebe zerstören. 
Letztlich kommt es darauf an, wie wir mit der Angst umgehen. 

Jesus kannte die Angst. Nicht nur im Garten Getsemani, er hatte sie vorher schon 
erfahren. Als er erleben musste, wie viele seiner Jünger sich von ihm abwandten, 
ahnte er, was auf ihn zukommen würde. Als die Angriffe seiner Gegner immer hefti-
ger wurden und das Netz der Intrigen sich immer enger um ihn legte, wuchs seine 
Angst.  

Der Weg der Passion Christi, wie sie die Evangelien überliefern, und wie sie die 
Gottesdienste zwischen Palmsonntag und Ostern nachzeichnen, war ein Weg der 
Angst. Dennoch hat sich Jesus nicht von der Angst aus der Spur bringen lassen, er 
hat sich nicht von der Angst beherrschen lassen. Er hat die Angst ertragen und zum 
Kreuz getragen. Und wie er den Tod besiegt hat, hat er auch die Angst überwunden. 
Deshalb kann er seinen Jüngern glaubhaft versichern: „Euer Herz lasse sich nicht ver-
wirren. Glaubt an Gott und glaubt an mich!“ – Glaube wirkt gegen die Angst. Er 
stärkt das Vertrauen und die Zuversicht, er weckt Hoffnung, wo die Angst uns be-
täubt. Auch dies ist die befreiende Botschaft von Ostern. „Fürchtet euch nicht! Denn 
ich bin mit euch alle Tage bis zum Ende der Welt“! 

      Pfarrer Peter Serf 

Auf ein Wort  



22 

 

Der Palmsonntag ist der erste Tag der Karwoche 
Die Liturgie des Palmsonntags begann in unseren Kirchen mit der Palmweihe. 
Nach der Segnung der Palm-
zweige folgte die Prozession. 
Im anschließenden Gottes-
dienst wird erstmals in der 
Karwoche vom Leiden und 
Sterben Jesu berichtet. Die 
Gottesdienstbesucher hör-
ten die Passionsgeschichte 
nach Lukas,  
Die Karwoche (Woche der 
Trauer) ist der Höhepunkt 
der österlichen Bußzeit in 
der katholischen Kirche. Sie 
wird auch Heilige Woche genannt. Erster Tag der Karwoche ist der Palmsonntag, 
an dem an den Einzug Jesu in Jerusalem erinnert wird. Im Neuen Testament wird 
davon berichtet, dass Jesus auf einem Esel in die Stadt eingezogen ist. Die Bevöl-
kerung sah in ihm den Messias, dem sie jubelnd zurief („Hosanna!“). Die katholi-
schen Christen feiern diesen Tag in ihren Gemeinden mit einer Palmprozession, 
die bereits im 11. und 12. Jahrhundert in vielen Teilen des Abendlandes Tradition 
war. 

Kinderkreuzweg 

Am Dienstag und Mittwoch der Karwoche hatten 
wir die Kinder zum Kinderkreuzweg mit 6 Stationen 
zum Leidens- und Auferstehungsweg Christi einge-
laden. An jeder Station wurde kindgerecht und in-
teraktiv gezeigt, was wir Christen von Karfreitag bis 
Ostern feiern. Wir erzählen uns heute von Jesus, 
der vor etwa 2000 Jahren auf der Erde gelebt hat. 
Er hat Kranke geheilt, Menschen versöhnt und vie-
le spüren lassen, wie gut und gerecht Gott ist. Aber 
manche ärgerten sich über ihn oder hatten Angst 
vor ihm. Sie sagten: „Er behauptet, er sei Gottes 
Sohn! Das darf er nicht!“ Oder sie dachten, er wol-
le König sein und ihnen die Macht wegnehmen. 

Darum wollten sie ihn töten. Daran denken wir am Karfreitag. Aber wir glauben,  

Glauben leben  
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Glauben leben  

dass Gott Jesus zum Leben auferweckt 
hat. 
Jesus musste das schwere Kreuz tragen. 
Das war für ihn eine große Last. Für uns 
heute ist es eine große Last, dass das 
Klima sich verändert. Umweltver-
schmutzung macht die Schutzschicht 
um die Erde so dicht, dass es immer 
wärmer wird. Darunter leiden alle Le-
bewesen und die ganze Schöpfung. Auf 
der ganzen Welt helfen Menschen mit, 
die Erde zu schützen. Wir hören von ihren Ideen und fühlen uns mit ihnen verbun-
den. Mit Jesus und allen, die aufstehen für das Leben, gehen wir los. 

Gründonnerstag - Messe vom Letzten Abendmahl 
Ab 18.00 Uhr feierten wir die Hl. Messen 
vom Letzten Abendmahl in den Kirchen un-
serer Pfarrei. In diesen Gottesdiensten wur-
den die wesentlichen Elemente des Grün-
donnerstags aufgegriffen: Das Abendmahl 
und die Gebetswache (oft „Ölbergnacht“, 
„Getsemani-Stunde“ genannt). 
In der anfangs feierlichen Messe erklangen 
während des Gloria zum letzten Mal die Al-
tarschellen und die Glocken. Danach wur-
den die Orgeln nur noch sehr zurückhaltend 
eingesetzt. Erst zum Gloria in der Oster-
nacht in St. Theresia waren dann Orgel, 
Schellen und Glocken wieder laut und zum 
Osterfest in allen Kirchen der Pfarrei zu hö-
ren. Höhepunkt der Feiern war die Einset-
zung der Eucharistie – und damit verbunden 
auch des Priesteramtes. Nach dem Kommu-

nionempfang wurde das Allerheiligste in einer schlichten Prozession zu einem 
„Behelfstabernakel“ gebracht. Dies sollte an den einsamen Weg Jesu zum Ölberg 
erinnern.  
Als Symbol für die Ungeschütztheit Jesu wurde dann der Altar abgeräumt und auch 
die weiße Altardecke abgenommen. 
Anschließen waren die Gottesdienstbesucher*innen zur Stillen Anbetung eingeladen. 
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Am Karfreitag - der besondere Gottesdienst zur Todesstunde 
Die Feier vom Leiden und Sterben Jesu unterscheidet sich grundsätzlich von allen 
anderen Gottesdiensten im Kirchenjahr. Am Karfreitag stehen die Passionsgeschichte 
und das Kreuz im Mittelpunkt des liturgischen Geschehens. Eine Zusammenfassung 
der Karfreitagsgottesdienste in den Kirchen Heilige Familie und St. Theresia. 
Um 15 Uhr, zum Beginn der Todesstunde Jesu, zog der Priester in aller Stille durch 
das Hauptportal ein und legten sich vor dem Altar auf die Stufen zu einem stillen Ge-
bet, an dem alle Gläubigen kniend teilnahmen. Nach dem Einzug und dem Tagesge-
bet hörten die Gläubigen zunächst im Wortgottesdienst die Passionsgeschichte. Der 
Evangelist Johannes gibt im Evangelium Zeugnis über Leidensgeschichte Jesu ab, die 
als Erlösungssieg gefeiert wird. 
In den Großen Fürbitten wurde die Not der Welt vor Gott getragen. 
Das Kreuz wurde bei der anschließenden Kreuzverehrung durch Kniebeugen der 
Gläubigen verehrt.  
Danach beteten die Gläubigen das Vaterunser und empfingen die heilige Kommuni-
on, zu der die konsekrierten Hostien vom Gründonnerstag aus einer Seitenkapelle 
geholt werden. Die Karfreitagsliturgie endet mit einem Segensgebet ohne Kreuzzei-
chen.  
Das Kreuz wurde zur weiteren Verehrung in den Kirchen aufbewahrt. 

Glauben leben  

Die Rettung 

Als die Hoffnung  
schon aufgegeben war, 
als die Trauer  
sich durchsetzen wollte – 
kam Ostern. 

Als kein Ausweg  
mehr da war, 
als alles  
verloren erschien – 
kam Ostern. 

Als der Tiefpunkt  
erreicht war, 
als die Angst  
überhand nehmen wollte – 
kam Ostern. 

Als die Resignation  
sich ausbreitete, 
als der Glaube  
schwand – 
kam Ostern.  

Als alles zu scheitern drohte 
und man es schon gar nicht 
mehr erwartete – 
kam er.  

von Thorsten Seipel, in Pfarrbriefservice 
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Osternacht, die Nacht die „Nacht der Nächte“ 
Die Feier der Osternacht begann in St. Theresia in Schafbrücke am Samstag bei Dun-
kelheit um 21.00 Uhr. In der Kirche Hl. Familie in Rentrisch feierten die Gläubigen die 
Auferstehungsfeier um 6 Uhr in der Morgendämmerung des Ostersonntags. Die li-
turgischen Feiern (das gottesdienstliche Geschehen) begannen jeweils mit der 
Lichtfeier vor den Kirchen. Das Osterfeuer spendete ein wenig Licht und Wärme für 
die Gläubigen. Die große Osterkerze wurde am Feuer angezündet. Das Osterfeuer 
und die brennende Kerze stehen als ein Symbol für Jesus als Licht der Welt. Die Ker-
ze aus gebleichtem Bienenwachs ist ein Zeichen für den gekreuzigten und auferstan-
denen Jesus. Pfarrer Serf befestigte an der Kerze die Wachsnägel, die an die Kreuzi-
gung erinnern sollen. Auf der Kerze steht die Jahreszahl. Der erste und der letzte 
Buchstabe des griechischen Alphabets - Alpha α und Omega Ω - sind ein Symbol da-
für, dass Christus am Anfang und am Ende unseres Lebens steht. Die Gemeinde zog 
in die dunkle Kirche ein, die allmählich durch den Schein der vielen Kerzen heller 
wurde. Nach dem Osterlob wurden im Wortgottesdienst Texte aus dem Alten und 

dem Neuen Testament gelesen, die die Geschichte 
Gottes mit seinem Volk Israel zusammenfassen:  
Von der Schöpfungsgeschichte, über die Flucht aus 
Ägypten und Prophetentexte. Im Bevor zwei Lesun-
gen aus dem Neuen Testament vorgetragen wurden, 
spielte beim Gloria erstmals seit Gründonnerstag 
wieder die Orgel und die Glocken läuteten – Christus 
ist auferstanden. Nach der Predigt folgte die Tauffei-
er. Pfarrer Serf weihte das Taufwasser durch Eintau-

chen der Osterkerze in den mit Wasser gefüllten Kessel. In Erinnerung an die eigene 
Taufe sprachen die Gläubigen gemeinsam das Taufbekenntnis.  
Nach der Feier der Eucharistie wurden die Gottesdienstbesucher*innen mit einem 
feierlichen Segen entlassen und wünschten sich Frohe Ostern. 
In der Pfarrkirche in St. Ursula, Scheidt, feierten wir um 11.00 Uhr das feierliche 
Hochamt unter Mitwirkung des Chorgemeinschaft Rentrisch-Scheidt.  
 

Festliche Klänge zum Osterfest 
Auch die erste Hälfte des Jahres 2022 war geprägt durch die Corona-Pandemie, wes-
halb die Kirchenchorgemeinschaft Heilige Familie Rentrisch und St. Ursula Scheidt 
nicht wie erhofft mit allen Sängerinnen und Sängern ihrer musikalischen Aufgabe 
gerecht werden konnte. Doch das Hochfest der Auferstehung Jesu sollte nicht ohne 
Gesang gefeiert werden müssen. Denn verschiedene Sängerinnen und Sänger haben 
sich bereit erklärt, als Solisten den Festgottesdienst gesanglich zu bereichern. Mit  

Gott aber hat ihn von den 

Wehen des Todes befreit 

und auferweckt; denn es 

war unmöglich, dass er vom 

Tod festgehalten werde. 

Apg 2,24 
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dem gebotenen Abstand gemäß der Corona-Regeln war es möglich, am Ostersonn-
tag, 17. April, festliche Klänge in der Pfarrkirche St. Ursula Scheidt erklingen zu las-
sen. 
Sehr gut vorbereitet durch den Dirigenten Panagiotis Ampartzakis brachten vier akti-
ve Chormitglieder die "Messe brève" 
von Léo Delibes zu Gehör. Des Weite-
ren waren zu hören die Sätze 
"Alleluja" und "Magnificat", wobei der 
letztgenannte Satz als Canon gesun-
gen wurde. Beide Sätze stammen aus 
dem umfangreichen Liedgut der Taizé-
Gesänge. 
Als Mitglieder der Kirchenchorgemein-
schaft sangen Maria Schleede, Sopran, 
Roswitha Mohr, Alt und Franz Reb-
mann, Bass, die entsprechenden Par-
tien. Für die Tenorstimme konnte Thomas Blatt aus Blieskastel-Altheim gewonnen 
werden. 
Organist Hubert Tabellion hatte die Orgelbegleitung übernommen. 
Am Ende des Festgottesdienstes dankte Pfarrer Peter Serf herzlich für die sehr gute 
gesangliche Gestaltung, die Gottesdienstbesucher erfreuten die Ausführenden mit 
großem Applaus. 

Franz Rebmann 

Gemeindeleben  
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Gemeindeleben  

 Erstkommunion 
Am weißen Sonntag konnte die erste Gruppe der Kommunionkinder erstmals das Sak-
rament der Eucharistie empfangen. Die Gestaltung des Gottesdienstes stand unter 
dem Leitwort „Im Zeichen des Regenbogens“. Der Regenbogen wurde gedeutet als 
Zeichen für Gottes Schöpfung in ihrer Vielfalt und Buntheit und der liebenden Zuwen-
dung Gottes zum Menschen. „Geborgen in Gottes 
Hand“, so das Leitwort des Erstkommuniongottes-
dienstes der Scheidter Kinder, die wie im vergange-
nen so auch in diesem Jahr pandemiebedingt den 
Gottesdienst in der Rentrischer Kirche feierten. Mit 
dem Bild „Wir in Gottes Hand“ bringen die Kommuni-
onkinder ihren Glauben zum Ausdruck, dass Gott sie 

mit seinem Segen auf all 
ihren Wegen durchs Leben 
begleitet. 
Die Rentrischer Kommunionkinder haben sich die Blume als 
Motiv für ihren Erstkommuniongottesdienst gewählt. Die 
verschiedenen Formen, Farben und Düfte der Blumen ver-
sinnbildlichen die Vielfalt der Menschen, aber auch die Ein-
zigartigkeit und Besonderheit jedes Einzelnen.  
Ich danke ganz herzlich den Katechetinnen Frau Daniele, 
Frau Klein, Frau Krampe und Frau Maino, die die Kinder auf 
das Fest ihrer ersten Heiligen Kommunion vorbereitet ha-
ben. Ebenso gilt mein Dank all denen, die durch ihre Mitwir-

kung es ermöglicht haben, die Gottesdienste ansprechend und festlich zu gestalten.  
 

Marienmonat Mai 
Der Mai wird in der katholischen Kirche auch als 
„Marienmonat“ bezeichnet. In diesem Frühlingsmonat, in 
dem die Natur nach der Winterpause so richtig zu neuem 
Leben erwacht, gedenkt die Kirche der Mutter Jesu, der 
Gottesmutter. Sie ist als Mutter des Messias, der den Tod 
besiegt und das Leben in fülle bringt, der Inbegriff des neu-
en Lebens. Daher wird Maria als erste und schönste Blüte 
der Erlösung verehrt. Sie symbolisiert den „Frühling des 
Heils“. Denn Maria war offen für Gott, sie gebar das Heil 
der Welt, das die Menschen ersehnen. Die Verbindung zwi-
schen Maria und dem Frühling zeigt sich auch darin, dass  
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Auf ein Wort  

Pfarrbriefservice 

auf der Südhalbkugel der Erde der November als Marienmonat gefeiert wird – wenn 
dort der Frühling in voller Blüte steht.  
Um den Ursprung des Mais als Marienmonat zu finden, muss man ein ganzes Stück 
in die Vergangenheit gehen. Bereits im Mittelalter versuchte die Kirche, bestehende 
heidnische Maifeiern und Frühlingsfeste römischen und germanischen Ursprungs in 
christliche Feste umzudeuten. Aus dem Mittelalter stammt auch der Brauch, be-
stimmte religiöse Inhalte einen Monat lang in den Fokus zu rücken – so gab es im 
Juni die Verehrung des Herzens Jesu, im August feierte man den sogenannten 

„Frauen-Dreißiger“, im September 
beging man den „Schutzengelmonat“ 
und im November gedachte man 
schließlich der Toten. Der Mai und der 
Oktober erfuhren eine marianische Prä-
gung. 1784 ist die erste Mainandacht 
belegt, gefeiert im norditalienischen Fer-
rara. Von dort aus breiteten sich die 
Maiandachten aus. In Deutschland ist 
zuerst in Bayern und im süddeutschen 
Raum seit 1841 das Brauchtum bekannt, 

im Mai mit besonderen Maiandachten und Marienfeiern an die Gottesmutter zu den-
ken.  
Andere Bistümer schlossen sich nach und nach an. Bis nach dem Zweiten Weltkrieg 
war es auch häufiger Brauch, in der eigenen Wohnung einen „Maialtar“ aufzubauen, 
auf dem eine Marienfigur mit blühenden Blumen geschmückt stand. Oft werden 
auch heute noch in den Kirchen Marienstatuen mit der 
Muttergottes im Monat Mai besonders mit Blumengebin-
den geschmückt. 
Papst Franziskus führt in seinen Betrachtungen zur Gottes-
mutter aus: „In ihrem Sohn begegnet sie [Maria] sowohl 
Gott als auch dem Menschen; wenn sie mit ihm spricht, 
wendet sie sich sowohl an Gott als auch an den Menschen. 
In ihr sehen wir also, dass es wirklich wahr ist: Den Herrn 
lieben heißt die Menschen wahrhaft lieben und umge-
kehrt.“ 
Verständlich, dass die Gläubigen in ihrer Not häufig den 
Weg zur Gottesmutter finden und ihr Anliegen mit dem 
Anzünden einer Kerze und einem kurzen Gebet verbinden. Gerade in diesen Tagen, 
wo uns der Krieg in der Ukraine und die Begegnungen mit Flüchtenden so sehr an-
rührt, empfinde ich das Gebet von Winfried Haas sehr tröstlich, dass er mit Blick auf 
ein Bild von Andrea Previtali, „Madonna und Kind mit Ölzweig“ an uns weitergibt.                           
Pfarrer Peter Serf 
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Geist der Liebe 

Komm, heiliger Geist, 
schenke uns die Gabe deiner Liebe! 

Liebe, die sanft und zärtlich ist, 
Liebe, die geduldig und treu ist, 
Liebe, die großzügig und gütig ist. 

Liebe, die gibt und nicht rechnet, 
Liebe, die ermutigt und nicht bevormundet, 
Liebe, die schützt und nicht zerstört. 

Liebe, die nicht bedrängen will, 
Liebe, die nicht fesseln will, 
Liebe, die nicht herrschen will. 

Liebe voll Zuversicht und Freude. 
Liebe voll Humor und Phantasie. 
Liebe voll Leben und Kraft. 

Komm, heiliger Geist, 
entzünde in uns das Feuer deiner Liebe. 

Gisela Baltes, in: Pfarrbriefservice.de 
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Auf ein Wort  

Pfingsten — Das Ende der Hilflosigkeit und Überforderung 

Der Gottesdienstbesuch leidet immer noch unter den Folgen der Pandemie. Langsam 
erst kommt das Gemeindeleben wieder in Gang. Alles fühlt sich so mühsam an. 

Ich denke, den Jüngern damals ist es ähnlich ergangen. Jesus ist zwar auferstanden, 
das hatten sie irgendwann begriffen, aber so recht begeistert waren sie nicht. Sie fühl-
ten sich hilflos und überfordert. Wie sollte es weitergehen, jetzt, wo Jesus ihnen nicht 
mehr voranging und den Weg wies. Hinzu kam die Unsicherheit und Angst. Wie wür-
de man auf sie reagieren? Jesus hatte man gekreuzigt, keine angenehmen Aussichten. 
Würde es ihnen genauso ergehen? 

Also taten sie zunächst 
nichts! Sie sperrten sich ein, 
warteten und beteten ge-
meinsam. Wenigstens das! 
Dann aber kam Pfingsten. 
Ein Sturm wehte durch ihre 
Mitte und sie spürten, von 
einem Augenblick zum an-
deren hatte sich alles verän-
dert, hatten SIE sich verän-
dert. Die Angst fiel von 

ihnen ab, Kraft durchströmte sie, Mut entfachte sie. Sie konnten sich nicht mehr zu-
rückhalten, sie stießen die Fenster und Türen auf und begangen, von Jesus zu erzäh-
len. Und mit einem Mal war da viel Feuer und Begeisterung. 

Warum sollte es bei uns anders sein? Pfingsten steht vor der Tür. Beten wir um den 
Geist, dass er auch uns erfasse und uns die Kraft Gottes spüren lasse. Beten wir da-
rum, dass er unsere innere Leere fülle mit Inspiration und Lebensfreude. Bitten wir 
ihn, dass sein Windhauch uns auf- und durchatmen lasse, damit wir Lethargie und 
Müdigkeit überwinden. Bitten wir um den Mut und das Vertrauen, dass wir etwas 
bewegen können, wenn wir uns bewegen. 

Ich bin sicher, mit der Hilfe des Heiligen Geistes wird es uns gelingen, die Freude und 
Begeisterung wiederzufinden und auch andere damit anzustecken. 

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen ein begeisterndes und ermutigendes Pfingstfest! 

Pfarrer Peter Serf 
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Ökumenische Zeltgottesdienst  
Am Pfingstwochenende fand auf dem Scheidterberg ein besonders Fest statt. 
Der ökumenische Zeltgottesdienst anlässlich 
dieser 300-Jahr-Feier fand am Samstag, dem  
4. Juni statt. Er wurde vom Posaunenchor Dud-
weiler begleitet.  
Bei der blumigen Tischdeko fühlte man sich 
gleich willkommen, konnte nach Herzenslust in 
Broschüren blättern und in Erinnerungen 
schwelgen.  
Das Kuchenbuffet ließ keine Wünsche offen und 
wer dann immer noch hungrig war konnte den 
Grillspezialitäten zusprechen.                   Petra Scheller 
 

Pfingstfest mit musikalischen Werken 

Feierliche kirchenmusikalische Chorwerke konnten die Kirchenchöre auf Grund der 
Corona—Pandemie noch immer nicht in Chorstärke aufführen. Obwohl die hohen 
Festtage besondere Tage im kirchenmusikalischen Jahr sind, durften die Sängerinnen 
und Sänger ihre Freude am Chorgesang den Gottesdienstbesuchern nicht zu Gehör 
bringen. 
Wie bereits am Ostersonntag in der Pfarrkirche St. Ursula in Scheidt hatten Chormit-
glieder wiederum eine Lösung gefunden, den Gottesdienst zum Pfingstfest musika-
lisch zu gestalten. Die Pfarrkirche Heilige Familie in Rentrisch war auserkoren, festli-
che Musik zu Gehör zu bringen. Den Festgottesdienst in der Pfarrei St. Remigius, ge-
feiert in Rentrisch, zelebrierte Pfarrer Peter Serf. 
Wieder erklärten sich vier Mitwirkende der Kirchenchorgemeinschaft spontan bereit, 
den gesanglichen Part zu übernehmen. 

Maria Schleede, Sopran, Roswitha Mohr, Alt, 
Peter Lanzloth, Tenor und Franz Rebmann, 
Bass, waren die Ausführenden. 
Zu Gehör gebracht wurde die "Messe brève" 
von Léo Delibes mit Kyrie, Gloria, Sanctus 
und Agnus Dei, sowie die Sätze "Alleluja" aus 
den Taizé-Gesängen und "Laudate omnes 
gentes" von Matthias Kreuels. 
In hervorragender Weise unterstütze Hubert 

Tabellion an der Orgel die Sängerinnen und  
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 Sänger, die von Chorleiter Panagiotis Ampartzakis sehr gut vorbereitet wurden. Letz-
terer konnte wegen anderweitiger Verpflichtungen jedoch am Festtag nicht anwe-
send sein. Freundlicherweise erklärte sich Frau Chara Giannou bereit, das Dirigat zu 
übernehmen, was die Ausführenden mit herzlichem Dank bedachten. 
Pfarrer Peter Serf bedankte sich sehr für die musikalische Gestaltung der Messfeier. 
Die zahlreich erschienenen Gottesdienstbesucher waren sehr erfreut über die schö-
nen musikalischen Darbietungen und dankten es den Ausführenden mit herzlichem 
Applaus. 

Franz Rebmann  

 
 

Pfingstaktion Renovabis 2022  
Mit dem Leitwort „dem glaub‘ ich gern! Was Ost und 
West verbinden kann“ knüpft die Renovabis-
Pfingstaktion im Jahr 2022 an frühere Aktionen an, in 
denen die weltkirchliche Lern- und Glaubensgemein-
schaft und der Dialog zwischen Ost und West in den Blick 
genommen wurden. 
Der Krieg in der Ukraine stellt das Osteuropa-Hilfswerk 
Renovabis vor besondere Herausforderungen 
Der Beginn des russischen Angriffskrieges auf die Ukraine 
am 24. Februar 2022 markiert eine politische Zeitenwen-
de in Europa. Der Krieg ist ein Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit und bricht geltendes Völkerrecht. Viele 
Menschen aus der Ukraine haben in den benachbarten 
EU-Ländern wie Rumänien, Polen, Ungarn und der Slo-
wakei, aber auch in Deutschland Zuflucht gesucht. Als 
Christinnen und Christen bleiben wir der Hoffnung ver-
pflichtet, dass sich Glaube nicht nur auf Worte gründet, 
sondern auch aus der Erfahrung tätiger Solidarität mit allen Menschen in Not und 
Verzweiflung speist. Glaube ist ein Fundament für den Einsatz für Menschen in Not, 
das zeigt das Engagement der Renovabis-Projektpartner aus der Ukraine. Renovabis 
ist es seit 1993 ein Anliegen, gemeinsam mit seinen Partnern vor Ort Begegnung, Ver-
ständigung und Versöhnung im Osten Europas sowie zwischen Ost und West in Euro-
pa zu fördern.  
Die Kollekte aus den katholischen Kirchen der Pfarrei am Pfingstsonntag, 5. Juni 2022, 
war für die Arbeit der Renovabis-Partner in Osteuropa bestimmt. 

Quelle: Renovabis 

Solidarität  
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Die Tradition der Pferdeprozession im St.Wendeler Land 
An Pfingsten lockten außer den Festlichkeiten auf dem Scheidterberg, zu denen ein 
Zelt-Gottesdienst gehörte, auch eine Pferdeprozession und ein Festgottesdienst im 
Wendelstal. Seit dem frühen Mittelalter wird der heilige Wendelin als Patron der Tie-
re und der Hirten verehrt. 
Erlebnisse mit Tieren stehen in meiner Gunst ganz obenan. So brannte ich darauf, an 
einer solchen Prozession teilnehmen zu können, auch wenn der Ausflug mit einer 
kleinen Anreise verbunden war. Da die Gottesdienste an unterschiedlichen Tagen 
stattfanden, stand einem Pfingstmontag in St. Wendel und Umgebung also nichts im 
Wege. 
Seit vielen Jahren besteht in der Pfarrgemeinde St. Wendelin diese schöne Tradition 
der Pferdeprozession mit anschließender Segnung der Pferde, Tiere und Traktoren. 
Sie sollte um 10:00 Uhr an der Basilika beginnen und mit Pferden und Fußgruppen an 
der Wendelskapelle im Wendelstal 
enden. Der Festgottesdienst mit Seg-
nung im Freien sollte um 10:30 Uhr 
stattfinden. Anfangs war noch nicht 
ganz klar, ob es wirklich eine Prozes-
sion geben würde. Am Vortag hatte 
es zeitweise stark geregnet. Einsam 
und verlassen standen wir vor der 
Basilika und es sah ganz und gar 
nicht nach Festtag aus. Doch plötz-
lich war Hufgetrappel zu hören. Zwei 
spanisch gekleidete Reiterinnen auf 
geschmückten Schimmelstuten ka-
men heran geritten. Nach und nach gesellten sich weitere Zwei- und Vierbeiner hin-

zu. Ein Mädel ritt ungesattelt einen 
mächtigen Kaltblüter. Ein riesiger Hund 
mit glänzendem Fell und honigfarbenen 
Augen hat gleich Freundschaft mit mir 
geschlossen. Er war größer als so man-
ches Pony. Dann bestieg der Pfarrer sein 
Pferd – einen Schecken – und los ging’s, 
bergauf zur Wendelskapelle, wo das 
Hochamt stattfinden würde. Wegen sei-
nes roten Umhangs sah er ein bisschen 
aus wie St. Martin, der Herr Pfarrer. Wo 
man auch hinschaute, der Blick fiel  
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auf Gläubige und ihre Vierbeiner, auf 
Pferdekutschen und Traktoren. Unter 
den gesegneten Tieren befand sich 
sogar eine Schildkröte.  
Unterwegs erhielt ich eine Einladung 
in den Bliestaldom St. Remigius und 
einer weiteren Tiersegnung in gro-
ßem Rahmen. Das ließ ich mir nicht 
zweimal sagen. Im Reit- und Fahrver-
ein Bliesen e.V. wurden über 100 
Vierbeiner gesegnet und anschlie-
ßend die wichtigsten Pferderassen 
vorgestellt. Das war vielleicht ein Erlebnis! Ich hatte Tränen in den Augen. 
Der Pfingstmontag endete in der kleinen St.-Annen-Kapelle auf dem Wallesweilerhof. 
Solch‘ ein erfüllter Tag machte Lust auf weitere Prozessionen und Tiersegnungen. 

Petra Scheller 
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Fronleichnam 
Am 16. Juni feierten wir Fronleichnam, das Hochfest des Leibes und Blutes Christi.  
Traditionell wird der Feiertag am zweiten Donnerstag nach Pfingsten begangen. Das 
Fest dient dazu, den Glauben öffentlich zu bezeugen. Das durfte im Vorjahr wieder in 
einer Prozession geschehen.  Dass ich Prozessionen und Wallfahrten sehr mag ist kein 
Geheimnis. So kam ich nach zwei Jahren in unserer Pfarrei wieder auf meine Kosten.  
Feierlich gekleidet trägt der Pfarrer in einer Monstranz das „Allerheiligste“ unter ei-
nem Baldachin aus besticktem Stoff, dem sogenannten „Himmel“, durch die Straßen. 
So will es der Brauch. Solange ich mich erinnern kann, gehörte Fronleichnam neben 
Weihnachten und Ostern zu meinen Lieblingsfesten. Daran hat sich bis heute nichts 
geändert. 
Um 9:15 Uhr trafen wir uns an 
der evangelischen Kirche in 
Scheidt. Nach einem ökumeni-
schen Gottesdienst auf dem 
Kirchenvorplatz zog die Ge-
meinde mit Baldachin und 
Monstranz durch Scheidter 
Straßen zum katholischen 
Gotteshaus, allen voran das 
Vortragekreuz und die Kommu-
nionkinder in Festtagskleidung, 
die Messdiener, die Träger des 
„Himmels“, Pfarrer Serf mit der 
Monstranz, Musiker, Sänger 
und Gläubige. Vereinzelt war mit Girlanden, Fahnen und bunten Blumen geschmückt.  

Auf der Hälfte der Strecke war in 
Nähe der Bahnlinie ein Altar er-
richtet worden, wo vorgelesen 
wurde und wo wir beteten.  
Nach dem Abschluss in der ka-
tholischen Kirche verweilten wir 
noch bei einem kleinen Um-
trunk.  

Petra Scheller 
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Weltgebetstag der Frauen 2022  
Wir feierten im letzten Jahr coronabedingt den 

Weltgebetstag der Frauen wieder etwas später 

als sonst üblich. Der Weltgebetstag 2022 stand 

unter dem Motto: „Zukunftsplan: Hoffnung“.  

Am 01. Juli trafen sich die die Gemeindemitglie-

der des Evangelischen Kirchengemeindeberei-

ches aus Scheidt und Rentrisch mit Bischmis-

heim sowie der Katholischen Pfarrei Scheidter 

Tal St. Remigius zum gemeinsamen Gottes-

dienst. Das ökumenische Vorbereitungsteam 

Scheidt/Rentrisch hatte hierzu eingeladen. Vor 

dem Hintergrund der bewegten Geschichte und 

der multiethnischen,  kulturellen und religiösen 

Gesellschaft ihrer Länder regten Frauen aus 

England, Wales und Nordirland an, in den 

jeweiligen Gottesdiensten den Spuren der 

Hoffnung nachzugehen. Unser Gottesdienst 

zum Weltgebetstag war wieder gut besucht. 

Vielen herzlichen Dank an Alle, die den 

Gottesdienst vorbereitet und mitgestaltet haben. 

gelebte Ökumene  

Ökumenischer Gottesdienst am Rentrischer Dorffest 
Nach zweijähriger Pause feierten wir am 10. Juni endlich wieder das Rentrischer 
Dorffest. Zwar war es beim Gottesdienst noch recht kühl, aber Petrus meinte es - wie 

immer in letzter Zeit - gut mit uns. Bei 
einer großen Auswahl an Speisen und 
Getränken, leckeren Torten und Kuchen, 
schönen Wiedersehen und guten Ge-
sprächen konnte man es stundenlang 
auf dem Festgelände aushalten.  
Einen Teil meines Torten-Konsums ver-
suchte ich auf dem Rückweg im Fitness- 
parcous in der Talaue abzutrainieren. Ob 
es geholfen hat, ist fraglich aber es hat 
Spaß gemacht. 
                  Petra Scheller 
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Fahrt der Sternsinger in den Gondwana-Park 

Da Corona die traditionelle Dankeschön Aktion zunächst verhindert hatte, wurde sie 
in den Sommer verlegt. Am Samstag, dem 16. Juli stand zunächst ein Besuch des 
Gondwana-Parks, „Das Parähistorium“ in Landsweiler-Reden auf dem Programm. An-
hand von Filmen und nachgestellten Szenen konnten sich die Kinder ein Bild machen 
von der Entstehung der Erde und ihrer Lebewesen; besonders faszinierend, die ver-
schiedenen Dinosaurier-Arten, die es zu bestaunen galt. Abschließend ging es auf ei-
ne Zeitreise von der Gegenwart bis zu den Anfängen des Menschen. Es war nicht nur 
ein lehrreicher, sondern auch spannender Ausflug in die Vergangenheit.  
Nach dem Besuch waren alle durstig und hungrig. Bei Pizza und Eis, im Pfarrheim in 
Rentrisch aufgetischt, konnten alle ihren Hunger stillen und sich erholen. 
Ein herzliches Dankeschön allen Kindern und Jugendlichen und allen Erwachsenen für 
die Begleitung und Aufsicht. 

Größte Dinosaurier-Show der Welt 
Die weltweit größte Dinosaurier-Show von GONDWANA – Das Praehistorium ist ein 
Erlebnis für Kinder, Jugendliche und Erwachsene. In einem 14 Meter hohen Show-
Theater mit einer 1.500 qm 
großen Bühne erlebst Du 
ein imposantes Urzeit-
Spektakel mit digital-
animierten Dinosauriern in 
Lebensgröße. Du wirst Zeu-
ge eines prähistorischen 
Dramas unter den Riesen-
Dinosauriern Tyrannosau-
rus, Giganotosaurus und 
Aucasaurus. Die Dino—
Show beeindruckt durch 
animatronische, laufende 
Wesen in einer naturgetreu nachgebauten Landschafts-Szene und markantem Sound. 
Näher kannst Du Dinosauriern nicht sein. 

Quelle: Gondwana Praehistorium e.K.  
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Sternwallfahrt 2022  
Sportlich wurde es in unserer Pfarrgemeinde am 22. Juli , 
denn da fand unsere jährliche Sternwallfahrt zum Flieger-
stein statt. Zwei Gruppen bewegten sich von den Kirchen 
in Scheidt und Rentrisch Richtung Treffpunkt. Das war 
schon mit einer gewissen Anstrengung verbunden. Außer 
Nordic—Walking—Wanderstöcken kam als Sportgerät 
auch ein Klapprad zum Einsatz. Der älteste Teilnehmer in 
unserer Runde war 90 Jahre alt und er schritt flott voran. 
Diesjähriges Thema war:  

„Ich will Euch Zukunft und Hoffnung“  
geben. Gebete und Gedanken an 3 Unterwegs—
Stationen sollten dabei helfen bzw. uns ermuntern, Ver-

trautes loszulassen und uns ins „Neuland“ zu wagen. Das können neue Menschen 
sein, ein neues Zuhause oder ein neues Arbeitsfeld. Aber nicht jeder Aufbruch ist 
hoffnungsfroh und nicht jeder Weg ist leicht. Es gibt Situationen, da möchte man 
lieber bleiben, vor allem wenn äußere Widerstände einen Aufbruch verhindern. Oft 
ist man gefangen in seinen Gewohnheiten, Beziehungen und Gegebenheiten. Schafft 
es nicht loszulassen oder zurückzulassen, was einem lieb und teuer ist. Wir stellten 
Vergleiche an, wie das damals war in der Bibel, zu Zeiten von Abraham, Mose und 
dem Propheten Jeremia.  
Am Denkmal feierten wir eine hei-
lige Messe in Gedenken an Maria 
Magdalena.  
Reiterinnen, die ein Handpferd mit 
sich führten, ritten an uns vorbei. 
Es war schön, friedlich und vor 
allem nicht zu heiß unter dem 
Blätterdach der Bäume. Das war in 
diesem Sommer sehr angenehm. 
Natürlich spielen bei einer Stern-
wallfahrt auch die Geselligkeit und 
das Miteinander eine große Rolle. 
Den Abschluss bildete also ein kleines Picknick, zu dem jeder etwas beigetragen 
hatte. Wenn ich daran denke, was aufgetischt wurde konnte von klein keine Rede 
sein. Produkte aus dem eigenen Garten fanden sich in den Rucksäcken, selbst Ge-
backtes und selbst Gekauftes. Für den großen Hunger gab es Lyonerringel, andere 
Wurstwaren und leckerer Nudelsalat. Käse schließt bekanntlich den Magen, also gab 
es auch davon reichlich. Einige Stangen Baguette gehörten ebenfalls zu unserem Im-
biss. Bei wem sich dann immer noch kein   

 

Glauben leben  
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Sättigungsgefühl einstellte, der konnte 
sich noch an Hefezopf und Butterku-
chen bedienen.  
Gut gestärkt und frohgemut sangen 
wir auf dem Heimweg Kirchenlieder 
und unterhielten uns darüber, dass 
auch weltliche Lieder wie „Seemann – 
lass das Träumen“ von Lolita oder Fre-
ddy andernorts bei Prozessionen ge-
sungen werden. So ist z.B. die französi-
sche Version „Marin“ von Petula Clark 
öfters bei der Zigeunerwallfahrt in der 
Camargue zu hören und wird voller Inbrunst gesungen. Ich kann mich sogar daran 
erinnern, die Melodie zu „Café Oriental“ von Bill Ramsey oder Vico Torriani bei einer 
Prozession gehört zu haben. Den Text habe ich leider nicht richtig verstanden. 
Es fing schon an dunkel zu werden, als wir nach Hause kamen. Ein Zeichen dafür, 
dass es uns allen sehr gut gefallen hat und dass wir diese schöne Tradition beibehal-
ten sollten. 

Text und Bilder: Petra Scheller 

unterwegs  
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MARIA HIMMELFAHRT 
Wie in jedem Jahr haben wir am 15.August das Fest Maria Himmelfahrt in den Gottes-
diensten unserer Pfarreiengemeinschaft besonders gewürdigt. Im Mittelpunkt des 
Hochfestes der "leiblichen Aufnahme Mariens in den Himmel" steht die innige Bezie-
hung Marias zu ihrem Sohn Jesus.  
Ich finde man sollte diesen besonderen Tag wertschätzen und auf traditionelle Weise 
begehen nämlich mit dem Besuch einer Messe und der Segnung eines Kräuterwi-
sches. Leider dient der freie Tag oft nur dazu, in die Outlet-Center des Nachbar-
Bundeslandes einzufallen.  
Diese Kräuterweihe an Maria Himmelfahrt ist einer der ältesten Bräuche im Kirchen-
jahr. Seit dem Mittelalter wurden Kräu-
tersträuße gebunden und im Gottes-
dienst gesegnet. Dabei gibt es keine 
Regeln, welche Pflanzen in den Kraut-
wisch sollen. Je nach Gegend gibt es 
aber unterschiedliche Traditionen. Eine 
Gemeinsamkeit ist, dass der Wisch aus 
mindestens 7, 9 oder 12 Heilkräutern 
und/oder Nutzpflanzen bestehen soll. 
Dabei sollte er hübsch aussehen und 
gut riechen. Lt. Überlieferung ist  dem 
leeren Grab Mariens bei Öffnung ein 
Wohlgeruch nach Rosen und Kräutern 
entstiegen. Kräuter und Blumen sind somit eine Huldigung an die Gottesmutter. Es 
darf auch Getreide verwendet werden, das für das „tägliche Brot“ und „Erntedank“ 
steht. Als Hingucker beinhaltet der Strauß meistens eine Königskerze oder eine auffäl-
lige Blume. Außer Wild- und Heilkräutern können – sofern vorhanden – im Garten 
oder auf der Fensterbank Würzkräuter wie Salbei, Rosmarin, Liebstöckel, Borretsch, 
Estragon, Bohnenkraut, Thymian, Wermut, Pfefferminze und Lavendel geerntet wer-
den. Ich habe auch erlebt, dass ein prächtiger Geburtstagsstrauß an Maria Himmel-
fahrt gesegnet und anschließend „geteilt“ wurde, damit möglichst viele Gemeinde-
mitglieder etwas davon hatten. Welch‘ schöne Idee! 
Früher fehlte der Krautwisch in keinem Haushalt. Jedenfalls nicht in bäuerlichen Ge-
genden. Er sollte Menschen und Vieh vor Krankheit, Feuer und Unglück schützen. Bei 
Krankheit wurden Teile als Tee oder Aufguss verwendet. Im Frühjahr wurden Wohn-
haus und Ställe mit dem Krautwisch ausgeräuchert. Der Wisch war also nicht nur  

Glauben leben  
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Segen, sondern gleichzeitig auch Schmuck.  Er galt auch als Schutz gegen Unwetter. So 
verbrannte man bei Gewittern einige Zweige im Herdfeuer. Meine Hunsrücker Oma 
hat das noch praktiziert. Der Krautwisch vom Vorjahr wurde nicht weggeworfen, son-
dern ins Feuer gelegt. Ich selbst schwöre ja bei Husten auf Tee aus Spitzwegerich-
blättern. Ganz junge Blütenstände schmecken sogar leicht nach frischen Champig-
nons. Man redet nicht umsonst von der „Apotheke Gottes“. 
Kräuter zu sammeln und Blumen zu pflücken schien diesen Sommer nicht viel Sinn zu 
machen. Durch die lange Trockenheit war alles längst zu „Heu“ geworden. Kein schö-
ner Anblick! Sollte ich davon einen Strauß machen? Im Grunde genommen enden 

Kräuterwische immer als Trocken-
sträuße. Also vor der Messe noch 
in den Garten und mit Vorhande-
nem improvisiert. Durch Lavendel, 
Minze und Melisse wurde er zu-
mindest wohlriechend. In der 
Nacht hatte es geregnet und heißt 
es nicht: „Es regnet, Gott segnet, 
den hohen Baum, den kleinen 
Strauch und all die 1000 Blumen 
auch“. Regentropfen glitzerten in 
der Morgensonne und ich war 
überrascht, was für einen passab-
len Krautwisch ich auf die Schnelle 

zusammen bekam. Nun wurde er gleich zweimal gesegnet, einmal in Gottes freier Na-
tur durch den Regen und später in der Kirche, durch Pfarrer Serf. Er wird mich noch 
eine ganze Weile begleiten und an diesen besonderen Tag erinnern. 
                      Fotos und Text: Petra Scheller 
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Ökumenische Ferienfreizeit 2022 vom 18. bis 28. August  

Reise in die Ritterzeit 
Immer noch war leider Corona ein Thema beim Elternabend im Juli und fünf FFP2-
Masken und einige Selbsttests gehörten auch in diesem Jahr mit ins Reisegepäck der 
34 Teilnehmerinnen und Teilnehmer (Teilis) zwischen acht und 16 Jahren. Den – ge-
genüber unserer Kalkulation im August 2021 – horrend gestiegenen Lebensmittel-
preisen, konnten wir dank einer großzügigen „Elternspende“ und einem freundli-
chen Lebensmittelgutschein unseres Rewe Supermarktes in Scheidt (Inhaber: Salva-
tore Minacapilli) in Höhe von 400 € erfolgreich begegnen. Neben dem Leitungsteam 
aus Tim Zimmer, Florian Gepp, Sabrina Math und Pfr. Uwe Herrmann waren es in 
diesem Jahr 12 Betreuerinnen und Betreuer und das eingespielte Küchenteam aus 
Annette Mongiat und Candi Guckelmus (Verstärkung: Florian Gepp), die für ab-
wechslungsreiche 
zehn Ferientage ge-
sorgt haben. Dazu 
kamen manche Gäs-
te, die uns vor Ort 
eine tolle Unterstüt-
zung waren ...  
Wieder einmal ging 
es nach Combri-
mont, in der Nähe 
von Saint-Dié-des-
Vosges, in diesem 
Jahr als „Reise in die Ritterzeit“ mit edlen Herren und Damen, Rittern, Wappen, Dra-

chen und Burgen. Apropos 
„Burgen“, eine echte Ritterburg 
stand auch auf unserem Aus-
flugsprogramm: die Hohkönigs-
burg bei Orschwiller – neben 
Nixen jagen (in Géradmer), aller-
lei Zuckerzeug (Bonbon-Fabrik), 
Elektrik-Trick (Freizeitpark) und 
einem Markttag (Besuch in 
Colmar). Denn drei Tagesausflü-
ge waren in diesem Jahr trotz 
Corona wieder möglich, ganz 
anders als noch 2021, wo wir 
uns nur im weitläufigen Gelände  

 

u n t e r w e g s  
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um unsere Unterkunft aufgehalten hatten. Wie nicht anders zu erwarten widmeten 
sich die Bastelangebote der ritterlichen Ausstattung mit Helm bzw. Burgfräuleinhut, 
Gewand, Wappen, Waffenrüstung, Pfeil und Bogen, Schwert und Geldbörse.  

Insbesondere Lisa, Anna S. und Fleur hatten dort ideenreich viele schöne Angebote 
zusammengestellt. Statt einer Lagerfahne fand sich in diesem Jahr eine aufwendig 
gestaltetet Burgfassade mit Zinnen und Burgtor auf der sich alle Teilis und Betreuer 
per buntem Handabdruck verewigen konnten (Geniale Konstruktion und Dekoration: 
Anna M., Lisa und Gast Florian!)  
Unsere – inzwischen schon in die Jahre gekommenen –  „Gubus“ (eigentlich „die gu-
ten Buben“) Carlos, Felix, Nico und Jan waren wieder sportlich bei vielen Gelegenhei-
ten gefragt und haben sich auch darüber hinaus an vielen Stellen und bei mancherlei 
Aufgaben tadellos bewährt. Eine besondere Freude war es, dass unser Besuch Meo 
Hohneck sowohl die Nachwanderung (als „Suchspiel“) als auch das Kathedralen-Spiel 
(vormittags: Erspielen von Baumaterial, nachmittags: Bau einer Kathedrale) so 
trefflich anleiten konnte und wollte. Tim Zimmer vom Leitungsteam ist es zu verdan-
ken, dass uns nie die Pappe ausging, die Abfallentsorgung vor Ort stimmte und im 
Vorfeld der Freizeit unermüdlich koordiniert und organisiert wurde. Ritterschlag! 
Auch war es wieder gut auf die reiche Erfahrung von Sabrina Math zurückgreifen zu 
können, die mit ihren Kindern ebenfalls eine echte Bereicherung gewesen ist. Niels 
war ebenfalls an vielen Einsatzorten unterwegs und hat sich für seine Einsatzfreude 
gleichfalls einen kräftigen Ritterschlag verdient.  
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Nicht zu vergessen 
unsere Hof-Küche 
(Annette, Candi und 
Florian), die uns – 
wie gewohnt – 
„fürstlich“ bzw. 
„burgherrlich“ be-
kocht und versorgt 
hat – „fast wie im 
Ritz“ (auch wenn 
auf einer Küchen-
schürze wieder mal 
„mir sinn doch nidd 
im Ritz“ anderes zu 

lesen war). Darüber hinaus haben sich die neuen Betreuerinnen Fleur, Lara, Hanna 
und Lilly ritterlich „wacker geschlagen“ bei ihrer ersten Ferienfreizeit. Vielen Dank 
Euch allen!!!  
Passend zum Thema waren 
die Zimmergemeinschaften 
mit Wappen und Herr-
schaftsfamilien verbunden 
(z.B. die „Welfen“ oder die 
„Wittelsbacher“) und zu-
dem die Spielgruppen als 
Familien organisiert (wie 
die „Starks“ oder die 
„Graufreunds“).  
In diesen Verbindungen 
wurden über die Freizeit 
hinweg Punkte gesammelt, 
die am Ende das stärkste 
Herrschergeschlecht aus-
wiesen. Sogar ein gemeinsames Rittermahl wurde veranstaltet, bei dem „Messer 
und Gabel“ Fremdworte blieben.  
Im Gottesdienst am Sonntag ging es um David und Goliath und das kleine Senfkorn 
unter dem Leitmotiv: „Klein aber oho“ – auch Kleine können großes – „und mit uns-
rer kleinen Kraft üben gute Ritterschaft“ (EG 263, 6) und die Kinder und Betreuer 
konnten ihre Stärken auf Senfkorn-Kärtchen notieren. Da war über „ich kann gut tei-
len“ bis zu „ich bin ein verlässlicher Freund“ einiges zu erfahren. 
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Ein großes Quiz rundete die Halbzeitparty ab, das Teili-Kochen samt Krimidinner war 
ein weiterer Höhepunkt im Tagesgeschehen bzw. dem ritterlichen „Tagwerk“ in 
Combrimont. Grundlage der kriminalistischen Untersuchung waren dieses Mal drei 
Spielszenen des hochmittelalterlichen Dramas „Wer meuchelte den Burgherrn Mann 
von Tatter?“ (Regie: Anna M. und Gast Verena), der in der Gunst des holden Burg-
fräuleins Nilles als Ehegatten-Kandidat ganz vorne stand (Stichwort: „steinalt aber 
stinkreich“). Täter, Motiv und Tatwerkzeug mussten von den Teili-Gruppen ermittelt 
werden.  

Am Abschlussabend konnten wir 
schließlich anhand vieler schöner 
Bilder die ganze Ferienfreizeit Revue 
passieren lassen. Dann war Par-
tystimmung bzw. Karaoke-Singen 
(nicht nur zu Lautenklängen) ange-
sagt. Fazit: Das „ritterliche Treiben“ 
war allerliebst gewesen und wohlfeil 
gelungen!  

 

 

Wir freuen uns schon jetzt auf unsere nächste Ferienfreizeit im Jahr 2023, die uns 
vom 15. bis 25. August weiter weg auf die Insel Ameland (NL) führen wird. 

Alle Kinder und Jugendlichen zwischen 8 und 15 Jahren können sich diesen Termin 
schon gerne in ihrem Urlaubskalender vormerken! 

 u n t e r w e g s  
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Gelungenes 1. Pfarrfest der Pfarrei Scheidter Tal St. Remigius  
Zwei Jahre mussten wir coronabedingt auf unser Pfarrfest verzichten. Nun war es end-
lich wieder so weit: Am 11. September feierten wir das erste Pfarrfest unserer neuen 
Pfarrei Scheidter Tal St. Remigius, wie zuvor am gewohnten Ort im Pfarrheim und 
rund um die Kirche Heilige Familie in Rentrisch. 

Pünktlich zum Beginn des Festes 
hatte sich das Wetter zum Guten 
gewendet. Während es am Sams-
tag bei den Aufbauarbeiten noch 
zeitweise kräftig regnete, blieb es 
am Festtag trocken. bei spätsom-
merlichen Temperaturen am Nach-
mittag, zahlreiche Erwachsene und 
Kinder ein fröhliches und geselliges 
Fest. 
Das Pfarrfest begann im Anschluss 
an den Sonntagsgottesdienst, der 
von der Kirchenchorgemeinschaft 

Rentrisch-Scheidt mitgestaltet wurde. Der Musikverein Rentrisch sorgte bis zum frü-
hen Nachmittag mit beschwingter und heiterer Musik für die passende Festtagsstim-
mung. Anschließend verfolgte das Publi-
kum begeistert die Darbietungen der 
Kinder der Kitas aus Rentrisch.  
Für die kleinen Festbesucher hatten sich 
die Organisatoren eine Menge einfallen 
lassen. Kinderschminken, Malen und 
Kutschfahrten rund um das Kirchenge-
lände sorgten für viel Spaß und gute Lau-
ne. Wir bedanken uns herzlich bei Frau 
Stephanie Reinhard, die uns spontan ihre 
Pferdekutsche für das Kinderprogramm 
zur Verfügung gestellt hatte.  
Die großen und kleinen Gäste waren 
offensichtlich mit dem kulinarischen An-
gebot sehr zufrieden. Am frühen Abend endete ein fröhlicher und kurzweiliger 
Festtag, an dem die Festbesucher*innen offensichtlich nun wieder Gefallen am gemüt-
lichen Beisammensein rund um die Kirche Hl. Familie in Rentrisch hatten. 
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Ein herzlicher Dank geht auch an die Ge-
meindemitglieder, die mit ihren wohl-
schmeckenden Kuchen- und Salatspen-
den die Festgäste erfreuten. Beste Team-
arbeit aller Helferinnen und Helfer sorg-
ten für einen perfekten Ablauf des Pfarr-
festes. Ihnen gebührt Dank für die fleißi-
ge Unterstützung nicht nur am Festtag, 
sondern auch für die tatkräftige Hilfe 
beim Auf- und Abbau. Das hochmotivier-
te Helferteam kann zufrieden auf seine 

Arbeit und auf ein gelungenes Pfarrfest zurückblicken. 
Heribert Wies 
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Erntedank bedeutet „Dank feiern“ 
Es war der Gestaltung der Altarräume anzusehen, mit wieviel Bedacht und Freude sie 
anlässlich des Ernte-dankfestest ausgeschmückt waren. Der Aufbau der Erntegaben 
spiegelte den Reichtum der Schöpfung in sehr anschaulicher Weise wider. 
Der diesjährige Erntedankgottesdienst in der reich geschmückten Kirche Hl. Familie 
stand ganz im Zeichen des Herrn von Ribbeck. 

 
 
 

 Herr von Ribbeck auf Ribbeck im Havelland, 
 ein Birnbaum in seinem Garten stand, 
 und kam die goldene Herbsteszeit 
 und die Birnen leuchteten weit und breit, 
 da stopfte, wenn´s Mittag vom Turme scholl, 
 der von Ribbeck sich beide Taschen voll. 

 
 
 

An Herrn von Ribbeck, der seine Birnen freigiebig teilt und anderen damit eine Freu-
de bereitet, können wir uns alle ein Beispiel nehmen. Zu den Birnen schenkt er 
freundliche Worte und er denkt auch an zukünftige Generationen, indem er kurz vor 
seinem um eine Birne als Grabbeilage bittet, damit auch zukünftige Generationen an 
den Früchten erfreuen können. 

 
 

 Und kam in Pantinen 
 Ein Junge daher, 
 so rief er: »Junge, 
 wilste ne Beer?« 
 Und kam ein Mädel, 
 so rief er: »Lütt Dirn, 
 kumm man röwer, 
 ick hebb ne Birn. « 
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Auch das Organisationsteam des Famili-
engottesdienstes handelte ganz nach 
dem Vorbild Herrn von Ribbecks: nach 
der Präsentation der Ballade in Wort und 
Bild wurden Birnen an alle Besucher ver-
teilt. Nach dem Gottesdienst pflanzte Pas-
tor Serf mit tatkräftiger Unterstützung 
einiger Gemeindemitglieder einen jungen 
Birnbaum. Wir dürfen gespannt sein, 
wann die Früchte dieses kleinen Baumes 
die Rentrischer Kinder erfreuen werden, 
genauso wie bei Herrn von Ribbeck be-
schrieben. 
 
 
 
   Und die Jahre gehen wohl auf und ab, 
   Längst wölbst sich ein Birnbaum über dem Grab,   
   und in der goldenen Herbsteszeit 
   leuchtet´s wieder weit und breit, 
   […] 
   So spendet Segen noch immer die Hand 
   Des von Ribbeck auf Ribbeck im Havelland 

Beim an den Gottesdienst anschließenden Frühstück imPfarrheim konnte man Gottes 
Gaben und natürlich Birnenkuchen genießen. 
Die Mitglieder des Arbeitskreises Familie, Monika Rosina, Margret Schuhmacher, 
Christine Zenner, Victoria Garza Mendía und Pastor Peter Serf, freuen sich auf zahl-
reiche Kinder in den zukünftigen Familiengottesdiensten.            Victoria Garza Mendía  
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Rückblick Pfarrfahrt nach Trier – Samstag, 15.10.2022  

Pünktlich um 09.20 Uhr ging es mit dem Zug nach Trier. Dort erwartete uns im Diöze-
sanmuseum eine interessante und spannende Führung im Rahmen der Landesaus-
stellung „Untergang des römischen Reiches. 
Unter dem Titel: „Im Zeichen des Kreuzes - eine Welt ordnet sich neu“ richtete die 
Ausstellung den Blick auf Trier und seine nähere Umgebung. 
Wie machte sich der Niedergang des 
Römischen Reiches in Trier und im 
nördlichen Gallien bemerkbar? Wie 
haben die Menschen diese Zeit erlebt? 
Welche Rolle spielten das Christentum 
und speziell die Bischöfe von Trier? 
Der Fokus der Ausstellung war daher 
das spätantike Christentum am ältes-
ten Bischofssitz Deutschlands. Anhand 
bedeutender Funde und neuester For-
schungsergebnisse wurde unserer 
Gruppe das Bild der frühen christli-
chen Gemeinde in Trier bis in das 7. 
Jahrhundert nähergebracht. Themen-
schwerpunkte der Führung waren die 
in Deutschland einzigartige Begräbnis-
halle unter St. Maximin, die monu-
mentale Kirchenanlage, in der der 
Trierer Dom und die Liebfrauenkirche 
ihre Wurzeln haben, sowie die Gestalt 
des Trierer Bischofs Paulinus. 
Wir erfuhren, dass, was insgesamt als “Untergang” angesehen wurde, für die Kirche 
einen Zuwachs an Einfluss und Verantwortung bedeutete. Maßgebliche Strukturen 
für die weitere historische Entwicklung wurden damals grundgelegt und wirken teil-
weise bis heute. 
Nach diesem reichen Wissens-Input bedurfte es einer Stärkung und Ruhepause. Zahl-
reiche Restaurants luden zur Einkehr ein und, wer wollte, konnte sich noch ein wenig 
in den Geschäften umsehen. 
Der Tag endete mit einem Gottesdienst in der Krypta des Domes vor dem Reliquiar 
der Hl. Helena. 
Reich an Eindrücken kehrten wir anschließend wieder heim. 

Ernte-
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Rückblick auf unsere Pfarrfahrt nach Assisi und Mittelitalien 

Samstag 22. Oktober  
Zwei Mal verschoben, doch nicht aufgehoben – endlich ist soweit und 23 (24) gutge-
launte und neugierige Pilgerinnen und Pilger begeben sich mit Pfarrer Peter Serf und 
Busfahrer Michael auf die 
Spuren des Hl. Franziskus nach 
Assisi im italienischen Umbri-
en, eine spirituell und kulturell 
einzigartige Region. Zuerst 
geht’s durch das herbstliche 
Elsass, wo sich tatsächlich ei-
nige Störche blicken lassen. 
Übernachtungsstopp ist der 
kleine Schweizer Ort Flüeli-
Ranft, zwischen Luzern und 
Interlaken gelegen. Über 720 
m hoch - die Auffahrt ist sehr 
abenteuerlich, sehr eng und 
kurvig.  Es müssen schon mal Pfosten zur Weiterfahrt kurzfristig entfernt werden – 
nichts für schwache Nerven. Aber unser Fahrer meistert das vorbildlich. Nikolaus von 
Flüe hat hier im 15. Jh. gelebt.  
Wir erfahren mehr über sein Wirken und wieso er über Jahrhunderte die Menschen 
fasziniert und zum Nationalheiligen geworden ist. Alles fängt ganz normal an. Niko-
laus wird als Sohn wohlhabender Bauern geboren, kämpfte im Zürichkrieg, heiratete 
Dorothea Wyss, mit der er 10 Kinder hatte, war Ratsherr und Richter seiner Gemein-
de. 

1467 verließ er mit 
Einverständnis sei-
ner Frau die Familie. 
In der Ranftschlucht, 
ganz in der Nähe 
seines Wohnhauses, 
wo ihm eine Zelle 
und eine Kapelle 
gebaut wurden, leb-
te er 20 Jahre bis zu 
seinem Tod im Ge-
bet und in völliger 

Askese. Bruder Klaus wurde als Seelsorger und politischer Ratgeber aufgesucht.  
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Ihm gelang es die Einheit der Schweiz zu retten. Der für die Schweiz glückliche Aus-
gang beider Weltkriege festigte 
seine Stellung als Landesvater. 
Bei unserm Spaziergang besu-
chen wir Geburts- und Wohn-
haus und die Einsiedelei. In der 
Dorfkapelle St. Karl Borromäus, 
die Anfang des 17. Jh. auf ei-
nem Felsen gebaut wurde, sind 
prachtvolle Intarsienarbeiten in 
Chor und bemalte Holzdecken 
zu sehen. Bevor es zum Zim-
merbezug und Abendessen ins 
Hotel Flüelimatte geht, genie-
ßen wir die Sonne und die herr-
liche Aussicht auf den Sarner-See und die Berge. 

Sonntag 23. Oktober  
Kurz nach Sonnenaufgang beginnt unsere Messe in der größeren Ranftkapelle, die 
wegen der vielen Pilger gebaut werden musste. Die Fresken aus dem 16. Jh. zeigen 
die Passion Christi und das Leben von Bruder Klaus. Vorbehalte einiger Mitreisenden 
gegen Bruder Klaus, dessen speziellen Lebenswandel und Heiligsprechung konnte die 

Predigt leider nicht endgül-
tig ausräumen. Unser Rück-
weg aus der nebelverhange-
nen Schlucht zum Bus ist im 
wahrsten Sinne atemberau-
bend und das nicht nur we-
gen der Natur. Wir sind 
eben in den Bergen. 
Im Bus wird es jetzt gemüt-
lich. Spontan werden wir 
fürsorglich von unserem 
neuen Kaffeeteam versorgt, 
es wird gespielt, gelesen, 
geschlafen oder mal ein 

Schlückchen Sekt getrunken. Unser lieber Pfarrer macht uns unterwegs auf Personen 
und Besonderheiten der verschiedenen italienischen Regionen aufmerksam, wie z. B. 
Drehort für Don Camillo-Filme, Anbau und typische Produkte, Po-Ebene. So wird die 
Fahrt sehr interessant und kurzweilig.  
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Wir durchqueren die Lombardei, die Emilia Romagna, die Toskana und als sich der 
Apennin zeigt, nähern wir uns Umbrien und unserem Ziel. 
Umbrien ist das grüne Herz Italiens, zwischen Toskana, Marken und Latium gelegen. 
Geprägt von Hügeln, Wäldern, hohen Gebirgen und dem Trasimenischen See. Am 
höchsten Berg, dem Monte Vettore entspringt der Tiber. Erste Siedler waren um 
1200 v. Chr. die Umbrer, dann kamen die Etrusker und die Römer. Umbrien hat 2 Pro-
vinzen, Perugia und Terni. Hauptstadt ist Perugia. Es gibt unzählige historische Städte 
und Dörfer und einmalige Kunstschätze zu sehen. 
Bei der Ankunft am Abend 
zeigt sich zeigt sich das am 
Monte Subasio terrassen-
förmig angelegte Assisi hell 
erleuchtet und wir sind be-
eindruckt von der Basilika 
San Francesco, der Stadt-
mauer und der imposanten 
Festung auf dem Rocca 
Maggiore. Weniger begeis-
tert sind wir, als feststeht, 
dass der Bus, weil zu hoch, 
uns nicht zum Hotel bringen 
kann. Bei den 750 m (gefühlt mindestens 2 km) steil bergauf und wirklich mittelalter-
lichen Wegen, macht sich mal ein Koffer abwärts selbständig und einigen fehlt zwi-
schendurch die Puste. 
Nachdem das geschafft ist, beginnt der Zimmervergabe im Hotel San Giacomo, ganz 
in der Nähe der Basilika und dem gleichnamigen Stadttor gelegen. Wie wir später 
beim Abendessen feststellen, war das witzigerweise wie eine Lotterie. Das Gebäude 
ist aus dem 11. Jh. wurde über die Jahrhunderte immer wieder renoviert und so sind 
die Zimmer ganz unterschiedlich. Charme hat dieses Haus, das von einer typisch itali-
enischen Familie geführt wird, auf jeden Fall. Zusätzlicher Vorteil: Wir sind hier die 
einzige Reisegruppe. Die Lage ist bestens geeignet. Wenn abends die Touristen weg 
sind, kann man durch die menschenleere, mittelalterliche Altstadt spazieren, Kirchen-
fassaden und den Ausblick auf die beleuchtete Unterstadt genießen. Über steile Trep-
pen, verwinkelte Gassen, an Stadttoren und Bauwerken - man spürt sofort die beson-
dere, auch mystische Atmosphäre. Die Entstehungsgeschichte der Stadt überall zu 
sehen. Zurück im Hotel erwartet uns schon die spontan gegründete allabendliche 
Averna-Runde. 

u n t e r w e g s  
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Einige Informationen zu dem Heiligen Franziskus und der Heiligen Klara. 
Giovanni di Bernardone (von seiner französischen Mutter „Francesco“ genannt) wird 
1182 geboren. Als Sohn einer wohlhabender Tuchhändlerfamilie genießt er in Assisi 
Bildung und führt zunächst ein ausschweifendes Leben. Ganz selbstverständlich 
kämpft er im Krieg gegen Perugia, gerät ein Jahr in Gefangenschaft und erkrankt, 
wird von seinem Vater freigekauft. Schon in dieser Zeit beginnt seine Suche nach ei-
nem anderen, einem sinnvollen Leben. Doch er zieht noch einmal in den Kampf, be-
vor er alles radikal ändert, mit seiner Familie bricht, in völliger Armut lebt und sich 
ganz auf Gott hinrichtet. Franziskus begeistert mit seinen Predigten und viele Männer 
schließen sich an. So entsteht 1209 die Gemeinschaft der Minderbrüder, ganz auf 
Grundlage des Evangeli-
ums. Franziskus stirbt am 
3. Oktober 1226. Neben 
vielen Legenden sind uns 
vor allem sein Sonnenge-
sang, die Vogelpredigt, 
das ‚Tau‘, das Franziska-
nerkreuz bekannt.  
Für Klara, Tochter aus adli-
gem und reichem Eltern-
haus, wird 1193/94 gebo-
ren. Früh steht für sie fest, 
dass Heirat, Besitz und 
Ansehen, in ihrem Leben 
keine Rolle spielen sollten. Sie ist überzeugt von Franziskus und seinem Lebensideal. 
Sie verlässt heimlich ihre Familie und lebt ganz im Sinne des Evangeliums. Aufnahme 
findet sie zunächst bei den Benediktinerinnen. 
Mit ihrer Schwester Agnes kommt sie nach San Damiano, wo ihr ein kleines Haus ge-
baut wird. Mit Unterstützung von Franziskus, baute Klara mit gleichgesinnten Frauen 
den nach ihr benannten Clarissen-Orden auf. 
Tatsächlich ist sie die erste Frau, die eine Regel für eine Ordensgemeinschaft von ei-
nem Papst bestätigt bekommt. Über die Freundschaft von Franziskus und Klara wur-
de viel spekuliert, während unserer Reise erfahren wir noch mehr über die beiden. 

Montag, 24.10. 
Mit Unterstützung von Bruder Theophil feiern wir früh morgens Gottesdienst in  
Santa Margherita, einer kleinen Kirche aus dem 12. Jh.. Doch zuerst nehmen wir uns 
noch etwas Zeit, auf der Piazza davor die Aussicht auf die nebelverhangene Talebene 
und das noch schlafende Assisi zu genießen. 
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Erstes Ziel mit Monja 
unserer Reiseführerin 
(wirklich ein Glücksfall) 
ist die Basilika San 
Francesco. Auf Wunsch 
von Franziskus wurde 
sie etwas abgelegen von 
der Stadt auf einem Hü-
gel am Monte Subasio 
gebaut. Dort wo früher 
eine Hinrichtungsstätte 
war, sollte sein Grab 
sein, Zeichen der Ver-
bundenheit mit Jesus. 
1228 zwei Jahre nach seinem Tod wurde Franz heilig gesprochen und unter Mitwir-
kung von Bruder Elias mit dem Bau der doppelstöckigen Hauptkirche des Franziska-
nerordens und des Kloster-gebäudes begonnen. 
Am 15. Mai 1230 wurden die sterblichen Überreste des Heiligen in die Basilika San 
Francesco überführt.  Von Armut und Bescheidenheit im Sinne von Franziskus ist 
hier nichts zu sehen. Durch Schenkung an den Kirchenstaat, da der Orden keine 
Besitztümer haben darf, gehört die Basilika bis heute dem Vatikan. 
Unsere Besichtigung beginnt in der Unterkirche: „Von der Dunkelheit zum Licht“. 

Und wirklich, das Haupt-
schiff ist sehr niedrig 
und relativ dunkel. Blaue 
Gewölbe mit Sternen, 
Seitenwänden völlig aus-
geschmückt mit ein-
drucksvollen Fresken 
mittelalterliche Kunst. 
Geschaffen von Giotto, 
Cimabue, Lorenzetti und 
Martini. Ereignisse aus 
dem Leben von Franzis-
kus sind der Leidensge-
schichte Jesu gegen-
übergestellt.  

Faszinierend ist das Altargewölbe mit den vier franziskanischen Allegorien (Hingabe, 
Keuschheit, Armut und Gehorsam.  
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Wunderschön sind u.a. die „Vogelpredigt“ oder „Die Muttergottes mit vier Engeln 
und dem Heiligen Franziskus, dem Poverello  ( Maesta von Assisi)“  der „Kreuzigung“ 
und die Fresken der Magdalenen-, Nikolaus- und Martinskapelle, die Glasfenster und 
der Kapitelsaal mit einigen Reliquien z.B. Kutte, Segen, Ordensregeln von 1223. Von 
der Unterkirche kommt man in die Krypta wo der Hl. Franz mit vier Mitbrüdern ruht. 
Unser nächster Weg führt uns am Kreuzgang vorbei zur Oberkirche, die im Gegensatz 
zur überwiegend romanischen Unterkirche, im gotischen Stil erbaut ist. Glücklicher-
weise durch das Erdbeben 1997 nicht schwer beschädigt, konnte sie unterstützt von 
vielen Spenden, schnell wieder restauriert werden. 
Im großen einschiffigen Kirchenraum sind 28 Fresken aus dem Leben von Franziskus 
Szenen aus dem Alten Testament und dem Wirken Jesus gegenübergestellt. Durch 
Stellung der Personen in Raum und Landschaft wirken sie dreidimensional. Beeindru-
ckend wie sie ausdrucksstark  Traurigkeit, Verzweiflung und Erstaunen zeigen. Beson-
ders auch die Fresken von Cimabue, die einem Negativ ähneln, da sich die Farben 
verändert haben. Im Gegensatz zu denen von Giotto, die nie restauriert, sondern nur 
gereinigt werden mussten. 
Nun geht es noch weiter hoch, und zwar in Richtung Rocca Maggiore. Unterstützt von 

Aufzügen, spazieren wir in 
den oberen Teil von Assisi, 
wieder begeistert von den 
Ausblicken – Monja führt 
uns immer an besondere 
Stellen. Ganz versteckt in 
einem Eichenwald, ist die 
Einsiedelei (Carceri) zu ent-
decken. Dorthin zog sich 
Franziskus mit seinen Brü-
dern zurück, um Ruhe zu 
finden und zu beten. Bevor 
wir zurückkehren, gibt es 
im Ort noch Thermen und 

andere Überreste aus der Römerzeit zu sehen. 
Vor der Mittagspause besuchen wir noch die Bischofskirche San Rufino aus dem  
11. Jh.. Es ist die Taufkirche von Franziskus, Klara und Friedrich II. Die romanische 
Fassade ist aufwendig verziert mit den Evangelisten, Löwen, Greifen und ungewöhnli-
chen Fensterrosetten. Über dem Portal ist der thronende Christus von der stillenden 
Muttergottes und vom Hl. Rufino umgeben. Auch hier kommen wir aus dem Staunen 
nicht raus! 
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Jetzt haben wir uns aber 
eine schöpferische Pause 
auf der Piazza del Com-
mune  (früher Forum) ver-
dient. Goethe kam hier 
ins Schwärmen als er die 
6 Säulen des antiken Mi-
nervatempels (später um-
gewandelt in die Kirche 
Santa Maria Sopra Miner-
va) gesehen hat. 
Nebenan steht der Palaz-
zo del Capitano del Popo-
lo (Volksvorsteher: Händ-

ler, Juristen, Ärzte) im Gegengewicht zum Podesta, der den Adel vertrat. Am acht-
eckigen Brunnen genießen wir unsere Pizzas, Espressi, Aperols ... 
Zur Abwechselung geht es dann mal bergab. Der steile Weg führt uns vorbei an  
Olivenhainen, wo eifrig geern-
tet wird, zu San Damiano, ein 
ganz besonderer Ort für Fran-
ziskus: Jesus fordert ihn von 
einem Kreuz auf sein Haus 
wieder aufzubauen. Zunächst 
baute er die fast verfallene 
Kirche wieder auf. Später ver-
stand er, dass die Kirche als 
Institution gemeint war, die 
eine schwere Krise erlebte. 

Damiano war das erste Kloster der Klarissen. Hier wurde die 
kranke Klara 28 Jahre bis zu ihrem Tod 1253 von den 
Schwestern gepflegt. Franziskus schrieb hier seinen berühm-
ten Sonnengesang, Lob und Dank auf die Schöpfung. 
Das Damiano-Kreuz zeigt den lebendigen Christus mit fünf 
Wundmalen. Die Ikone wurde im 12. Jh. von einem syrischen 
Künstler sehr aufwendig gemalt. In der Kreuzkapelle ist noch 
ein besonderes Kreuz von 1637 zu sehen. Je nachdem von 
welcher Seite es betrachtet wird, wird Jesus sterbend oder 
erlöst dargestellt. 

unterwegs  
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Fast-Abschluss ist die Basilika Santa Chiara. Unsere Gruppe teilt sich beim Rückweg in 
Taxifahrer und unerschrockene Bergsteiger. Letztere haben Glück: die Rolltreppe 
funktioniert und sie kommen 
entspannt nach oben. 
Auf der Piazza vor der Kirche 
haben wir wunderschönen 
Blick über die Täler von Assisi. 
Wir schauen uns die Fassade 
in typisch umbrischer Romanik 
an: mit rot-weißen Streifen 
und den Seitenstreben, die zur 
Stabilität gebaut wurden. Eine 
Rosette und zwei Löwen 
schmücken die Vorderfront. 
1263 wurde der Orden der 
Klarissen vom Papst anerkannt. 1265 konnten die Klarissen von San Damiano ins 
Kloster von Santa Chiara ziehen das bis heute ihr Mutterhaus ist. In der Basilika hängt 
das Originalkreuz, das in San Damiano zu Franziskus gesprochen hat. Besonders auch 
das Fresko der Heiligen mit Stationen aus ihrem Leben. In der Krypta befinden sich 
das Grab der heiligen Klara, deren Gesicht durch eine Wachsschicht geschützt ist und 
einige Reliquien von Klara und Franziskus 

Noch kurz zur Chiesa Nueva, dort gebaut, wo das 
Elternhaus von Franziskus stand. San Stefano, ei-
ne schlichte romanische Kirche, abseits der Tou-
ristenströme, lädt uns zum Beten ein.  
 

Dienstag, 25.10. 
Im Morgenlob (Tradition unserer Reisen), werden 
wir wie immer auf den heutigen Tag einstimmt. 
Franziskus war nach Krieg, Gefangenschaft und 
Krankheit auf der Suche nach Neuem. Dazu muss-
te er Altes radikal loslassen. „In jedem Anfang 
liegt ein Zauber inne “(Hermann Hesse). Das soll 
uns ermutigen neue Schritte zu wagen, nicht fest-
zufahren. Und schon bringen uns mehrere Roll-
treppen auf den markanten Hügel fast 500 m 
hoch mit Blick auf den Appennin und das Tibertal. 

Monja erzählt uns während unser Stadtbesichtigung sehr kurzweilig und interessant 
die Geschichte von Perugia.  
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Gegründet wurde Perusia, wie 
Perugia ursprünglich hieß, von 
den Etruskern, dann kamen die 
Umbrer und Römer. 1198 stellte 
sich die inzwischen bedeutend 
gewordene Handelsstadt unter 
den Schutz des Papstes, unter-
lag dann aber 1540 Papst Paul 
III. im sog. Salzkrieg.  (Perugia 
weigerte sich Salzsteuern zu 
zahlen). Der Papst ließ dann auf 
der Stadt eine Festungsanlage, 

die Rocca Paolina bauen. Dazu wurden Stadtteile zerstört, Häuser, Kirchen, Klöster, 
Türme und Teile der etruskischen 
Stadtmauer waren als Baumateri-
al notwendig. Perugia wurde drei 
Jahrhunderte vom Kirchenstaat 
kontrolliert, bis sie seit der natio-
nalen Einigung 1861 zum italieni-
schen Staat gehört. Die Festung 
wurde zerstört, die Häuser da-
runter zugeschüttet. Vor einigen 
Jahren wieder freigelegt, ist die 
unterirdische Stadt sehenswert 
und heute begehrte Kulisse für 
historische Filme („Franziskus“) 

und Ausstellungen. Wir verlassen das Labyrinth durch das 
etruskische Augustustor und spazieren entlang der Stadt-
mauer aus dem 3. Jh. v.Chr..  Vorbei am Etruskischen Tor-
bogen, Blick auf das Aquädukt, erreichen wird das heutige 
Perugia. Die Stadt hat sich vieles aus der Vergangenheit 
bewahrt. Ob etruskisch, römisch, romanisch oder gotisch 
– es gibt viel zu entdecken in den malerischen Gassen mit 
steilen Treppen, Palazzi mit besonderen Fassaden  
(z.B. Freche Engelsköpfe, die den Leuten die Zunge her-
ausstrecken), mit Ziegeln gedeckte Häuser, die der Stadt 
die rötliche Farbe geben. Während wir zum Sonnenhügel 
laufen treffen wir auf mit Lorbeer geschmückte Studen-
ten, die mit Familie und Freunden ihr Examen feiern.  



63 

 

 

unterwegs  

Perugia ist auch eine moderne, lebendige Universitätsstadt, ganz begehrt für Sprach-
kurse. An der Piazza IV. Novembre gibt es viel sehen. 
Die Fontana Maggiore ist ein Brunnen aus dem 13. Jh. Mit zwei Becken an deren 
Rand Tierkreiszeichen, biblische Geschichte, Handwerker, Heilige und berühmte Per-
sonen dargestellt werden, Abschluss bildet eine Dreinymphengruppe. Monja macht 
uns auf die Besonderheiten an der Fassade, auf Greif und Löwe des Palazzo dei Priori 
aufmerksam. Im 16. Jh. gebaut und bis zum 19. Jh. erweitert. Heute Museum für ein 
bedeutende Sammlung u.a. von Künstlern wie Perugino und Pinturichio. 
In San Lorenzo, Dom im gotischen Stil aus dem 14. Jh. wird in einer Kapelle ein Ring 
aufbewahrt, der der Verlobungsring der Hl. Maria sein soll. Erwähnenswert ein Ge-
mälde das die schwangere Muttergottes darstellt. 
Perugia ist aber auch die 
Stadt der Küsschen. Wir ge-
hen auf die Jagd nach den 
berühmten Bacchi, die Luisa 
Spagnoli 1922 kreiert hat. 
Seitdem sind die Pralinen aus 
Schokolade und Haselnuss 
heißbegehrt. Wirklich sehr 
lecker! Mittagspause ist mit 
Torta al Testone (Monja’s 
Empfehlung) und Vino auf 
Bistrostühlen oder Kirchen-
treppen. Wir sind flexibel. 
 
Gubbio ist unser nächster Programmpunkt. Auch hier gibt es eine Legende vom  
Hl. Franziskus: Die Bewohner fürchteten sich vor einem grausamen Wolf, der Mensch 

und Tier bedrohte. Mutig 
sprach Franz zu dem Wolf, 
besänftigte ihn und es gelang 
ihm Frieden zu schaffen. Un-
ser Spaziergang beginnt am 
römischen Theater, dann wei-
ter in der Stadt erzählt uns 
Monja von der Tradition der 
„Ceri“.  
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Drei riesige Kerzen mit Figuren 
der Heiligen Ubaldus, Georg und 
Antonius, tonnenschwer, werden 
sie von jeweils zehn Männern 
rasant (oft nicht mehr als 8 Minu-
ten!) zwei Kilometer bergauf zur 
Basilika Sant’Ubaldo gebracht.  
Das seit über 800 Jahren gefeier-
te Spektakel ist nicht nur anstren-
gend, sondern auch nicht unge-
fährlich für Träger und Zuschauer. 
Ein weiterer lustiger Brauch, um 
Ehrenbürger mit Narrendiplom von Gubbio zu werden: es gibt tatsächlich den 
„Brunnen der Verrückten“. Dreimal drumherum laufen, während man „ich bin ver-
rückt“ ruft - schon ist man Bürger der Stadt, was von uns niemand will. Wir bummeln 
lieber weiter durch die mittelalterlichen Gassen, genießen die Ruhe. 

Erwähnenswert sind auch schmalen Totentüren, die 
früher nur genutzt wurden, um die Toten aus dem 
Haus zu tragen. Imposantes Wahrzeichen ist der  
Palazzo die Consoli aus dem 14. Jh., frühere Rathaus, 
heute hauptsächlich Museum. Besonders die hohe 
Fensterreihe und der Zinnenkranz. Die Ratsherren 
waren damals nur zwei Monate im Amt und durften 
während dieser Zeit den Palast nicht verlassen. So 
konnten sie in ihren Entscheidungen nicht beeinflusst 
werden. Auf der Piazza nehmen wir uns noch Zeit für 
die tolle Aussicht auf Gubbio. Erwähnenswert auch 
der Weihnachtsbaum an 
den Hügeln der Stadt, der 
mit 400 m Weltrekord ist.  
Außerhalb der Stadt steht 
die Kirche San Francesco. 

Nach Bruch mit seinem Vater wurde Franziskus von der 
wohlhabenden Familie Spedalunga aufgenommen und be-
kam von ihnen seine Kutte. Später wurde hier die Kirche ge-
baut, in der noch ein kleiner Balkon vom Wohnhaus erhalten 
ist. Bevor es zurück nach Assisi geht, sehen wir uns im Park 
nebenan noch die Bronzeskulptur mit Franziskus und dem 
gezähmten Wolf an. 
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Mittwoch 26.10 
Mit einer versteckten kleinen Kapelle beginnen wir unser heutiges Ausflugspro-
gramm, der Portiunkula („kleines Stück Erde“, „Portiönchen“) unterhalb von Assisi. 
Pfarrer Peter Serf erklärt uns diesen besonderen Ort, denn die weithin sichtbare, 
dreischiffige Basilika Santa Maria degli Angeli wurde im 16. Jh. um das Kirchlein ge-
baut.  
Die Portiunkula, ein Ge-
schenk der Benediktiner 
und ziemlich verfallen in 
einem Eichenwald gele-
gen, war für Franziskus 
und seine Brüder ein 
zentraler Ort für die Ent-
wicklung und kirchliche 
Anerkennung des Or-
dens. Die Kapelle wurde 
restauriert und Hütten 
für die Brüder gebaut. 
Hier findet er nach einer 
Zeit der Zweifel, des Su-
chen im Evangelium, 
Klarheit darüber was ihr Weg ist. Die Kapelle, ausgeschmückt mit Fresken, ist ein Ort 
der Andacht und Ruhe. Die Transituskapelle in der Basilika erinnert heute an den Ort, 
wo Franziskus am 3. Oktober 1226 starb. Nackt, wie bei seiner Geburt, ohne Besitz. 
Der Tod war für ihn „die Tür zum Leben“. Wir sehen uns noch Rosenkapelle und Ro-
sengarten an. Nach einer Franziskus-Legende sind an den Rosen die Dornen abgefal-
len und seitdem wächst hier bis heute eine Rosenart ohne Dornen. 
Jetzt verlassen wir Umbrien. Unser Ziel ist Siena in der Toskana, Land der Etrusker. 
Nach angenehmem Rolltreppen-Aufstieg erreichen wir die auf Hügeln gebaute Stadt. 
Als erstes lernen wir, dass man sich auf der berühmten Piazza del Campo nur sitzend 
aus-ruhen darf, auf keinen Fall liegend. Also dann zuerst Mittagspause zur freien Ver-
fügung. Die Möglichkeiten sind hier natürlich vielfältig: ob leckeres Eis, die berühm-
ten Pan forte, Pizza, …, oder einfach ein Spaziergang durch die malerischen, alten 
Gässchen. Mit den hohen Backstein-Palästen und mittelalterlichen Bögen ist man 
gefühlt in einer anderen Zeit. Wir treffen Bettina, unsere Siena-Stadtführerin, auf 
dem Campo, der nichts mit den alten Römern zu tun hat, sondern, wie wir jetzt ler-
nen, ein Feld war, das  drei Hügel verbunden hat.  
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So ist der einzige, mu-
schelförmige Platz ent-
standen, der (vor allem 
bei den Sienesi) als der 
„schönste Platz der Welt“ 
gilt, eingerahmt von goti-
schen Palästen und dem 
Rathaus mit seinem 102 m 
hohen Torre del Mangia. 
Siena ist 17 Stadtteile 
(Contraden) eingeteilt, die 
jede eigene Symbole  
(z.B. Fabelwesen, Pflan-
zen, Tiere …) auf ihren 
Fahnen und Kacheln haben. Der Palio, ein nicht ungefährliches  

spektakuläres Pferderennen zwischen den Contraden, 
wurde ab dem 16. Jh. in den engen Gassen ausgetragen, 
später  auf dem Campo. Das Ganze unterliegt strengen 
Regeln für Reiter und Pferd, geht über 3 Runden und dau-
ert nur wenige Minuten. Bettina führt uns durch das his-
torische Zentrum, vorbei an der Monte die Paschi, der 
ältesten Bank der Welt und kurz zum Palazzo Chigi, wo 
wir noch ei-
nen „kleinen 
Sprachkurs“ 
haben. Man 
muss schließ-

lich wissen, ob und wie chi, gi … ausge-
sprochen werden. Vorbei an der Wölfin 
mit ihren Zwillingen Sieno und Ascanio 
(Romus und Remulus, gibt es nicht nur in 
Rom) erreichen wir an der höchsten Stel-
le Sienas den Dom Santa Maria Assunta 
aus dem 12. Jh. im romanisch-gotischen 
Stil. Schon die Marmorfassade mit Kup-
pel, Türmen, Figuren von Aposteln, Pro-
pheten, der Madonna mit Kind sind ein 
Meisterwerk, das man stundenlang mit 
seinen vielen Details betrachten könnte.  
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Der Innenraum des Domes ist nicht weniger faszinierend und relativ dunkel in 
weiß-schwarzem Marmor gestaltet mit blauer Decke und goldenen Sternen. Be-

sonders die Marmoreinlagen im Boden aus 
dem 14. bis 16. Jh.. 56 Tafeln (viele sind zum 
Schutz abgedeckt) zeigen Figuren und Sze-
nen aus der Bibel. Bettina macht uns auf 
weitere Kunstschätze aufmerksam, die wir 
uns noch unbedingt ansehen müssen. Ange-
fangen von der Kanzel aus dem 13. Jh., dem 
Piccolomini-Altar, ursprünglich als Grabmal 
geplant und teilweise mit Skulpturen von 
Michelangelo fertiggestellt. Gleich nebenan 
begeistert die Piccolomini-Bibliothek nicht 
nur mit Fresken von Pinturicchio sondern 
auch durch die kostbare Buchmalerei. 
Weitere großartige Künstler der frühen Re-
naissance wie Donatello, Bernini, Pisano und 
Beccafumi haben hier im Dom gewirkt. 
Wir widmen uns der Heiligen Katharina von 

Siena, u.a. Patronin von Europa und Italien. Geboren 1347, gestorben am 29. April 
1380 in Rom, 1461 heiliggesprochen. Aufgewachsen ist Katharina ohne Ausbildung 
in armen Verhältnissen. Nach einigen Visionen beschließt sie schon sehr früh Or-
densschwester zu werden und wird aber erst nach einigen Versuchen vom  
Dominikaner-Orden aufgenommen. Sie lernt lesen, schreiben und eignet sich  
großes theologisches Wissen an, hilft Armen und Kranken und mischt in  
politischen Bereichen mit. Bekannt sind ihre Briefwechsel mit Regenten und  
Päpsten. Ihr gelingt es Papst Gregor XI. zur Rückkehr nach Rom zu bewegen und 
verhindert so eine Kirchenspaltung. 
Bettina führt uns zum Elternhaus, wo viele Gemälde an das Leben der Heiligen 
erinnern. Zum Abschluss geht es bergauf zur Basilika San Domenico. Hier können 
(wer möchte) die Kopfreliquie und er rechte Daumen der Heiligen angeschaut  
werden. Sehr makaber: weil man Katharina in Rom behalten wollte, konnten nur 
Kopf und Finger nach Siena geschmuggelt werden. Auch wenn es in Siena noch 
unendlich viel zu entdecken gibt, heißt es für uns Abschied zu nehmen und zurück 
nach Assisi zu fahren, wo uns der Monte Subasio mit der hellerleuchteten Basilika 
erwartet – ein toller Abschluss für einen wunderschönen Tag. 
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Donnerstag 27.10.  
Das heutige Morgenlob zeigt uns anhand von Legenden wie Franziskus für Mensch 
und Tier immer die richtigen Worte gefunden hat, nicht verletzend, sondern be-
sänftigend, versöhnend und aufbauend. Wir scheitern kläglich beim anschließenden 
Kanonsingen. Das muss bis zur nächsten Reise geübt werden. Während der Fahrt 
nach Fonte Colombo (in Latium gelegen) ist Monja wieder voll in ihrem Element. Wir 
bestaunen die malerische Natur und sie erzählt uns mit viel Herzblut Interessantes 
von Städten wie Terni und Trevi. 
Da die Ebene Sumpf war, wur-
den die Orte an den Hängen ge-
baut. Wir sind begeistert von 
den Tälern, Olivenhainen, Wäl-
dern mit Zypressen (den Lanzen 
der Langobarden), dem Natio-
nalpark Monti Sibillini und dem 
2476 m hohen Monte Vettore. 
Die Marmore-Wasserfälle haben 
Dichter und Maler inspiriert – 
für uns bleiben sie leider ver-
steckt. 
Das Rietital ist „das heilige Land der Franziskaner“ mit vier Heiligtümern. Mit seinen 
Steineichen ist es ein Wohlfühlort für Franziskus. Hoch über dem Tal liegt die Einsie-
delei Fontecolombo (benannt nach dem Ort, wo Franziskus an einer Quelle eine  

Taubenschar beobachtet hat). Dort-
hin zog er sich nach einer Palästina-
reise zurück. Er war im Heiligen Land 
als Missionar tätig und versuchte 
zwischen Sultan und Kreuzzug Frie-
den zu schaffen. Leider blieb ihm der 
Erfolg verwehrt. Hier, in einer 
Grotte, diktiert er Bruder Leo die bis 
heutige gültige Regel des Franziska-
nerordens.  
Er bleibt seiner strengen Erfüllung 
seiner Berufung treu, wohl wissend 

dass viele Mitbrüder damit nicht einverstanden sind. In der Einsiedelei findet auch 
die sogenannte „Feuerprobe“ statt. Durch ein Augenleiden droht Franziskus zu er-
blinden. Deshalb unterzieht er sich einer sehr speziellen Behandlung.  
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Für uns unvorstellbar sollen Feuereisen einen Nerv zwi-
schen Auge und Ohr trennen. Durch vorheriges Beten 
verspürt Franziskus keine Schmerzen. 
Bei unserm Rundgang besuchen wir die Grotte und die 
kleine Magdalenenkapelle mit dem von Franziskus ge-
malten „T“ (Tau), ein. Mit diesem Kreuz wird wieder sei-
ne Verbundenheit mit Jesus deutlich. Ein Kreuz, das auf 
seinen Briefen zu finden ist und das bis heute das Zei-
chen des Ordens ist. 
Die Kirche aus dem 15. Jh. ist den Heiligen Franziskus 
und Bernhardin von Siena gewidmet. 

Greccio 
Wieder hoch oben auf einem 
Felsen gelegen, ist ein weiterer 
Lieblingsort von Franziskus. 
Nach seiner Reise im Heiligen 
Land, mit Orten wie Bethlehem 
und Jerusalem reift in ihm der 
Wunsch nach einer lebendigen 
Krippe, dass Menschen und Tie-
re die Weihnachtsgeschichte 
nachspielen. Am 24.12.1223 
geht dieser Wunsch in Erfül-
lung. Leute aus der Gegend hel-

fen ihm bei den Vorbereitungen und feiern mit ihm vor einer Felsengrotte in der 
eine Krippe steht und von echten Ochs und Esel bewacht wird. 
In der wie in Felsen gebaute Krippenkapelle sehen wir uns Fresko aus dem 14. Jh. 
an.  
Sehr besonders, da eine stillende Muttergottes und Bethlehem und Greccio neben-
einander dargestellt sind. Dann geht es weiter durch mit Holz gestaltete Gänge die 
zu den Klosterzellen und zum Dormitorium führen. 
Wie sehen uns noch die Ausstellung mit vielen, ganz unterschiedlichen Weih-
nachtskrippen an und in der modernen Kirche u.a. das Fresko vom „leidenden Fran-
ziskus“ - wirklich sehr berührend. So wie wir, waren auch schon Michelangelo, Goe-
the, Hesse aber vor allem Franziskus („habe kein schöneres Tal gesehen“) vom Spo-
letotal fasziniert. Eigentlich wollte er sich dort als junger Mann den päpstlichen 
Truppen anschließen, um sich als Kriegsheld zu beweisen. Nach einer göttlichen Visi-
on kehrte er jedoch nach Assisi zurück, wo er bald darauf mit seinem bisherigen Le-
bensstil brach und Christus in letzter Konsequenz nachzufolgen suchte. 
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Spoleto hat einer lange, abwechslungsreiche Geschichte: von römischen Truppen 
besetzt, mal Handelszentrum 
und sogar zerstört. 
Heute ist die Stadt bekannt für 
seine kulturellen Veranstaltun-
gen u.a. dem „Festival der zwei 
Welten“. Zuerst genießen wir 
auf der Piazza del Mercato 
(ehemals Forum Romanum) bei 
Eis, Espresso, Pizza … den Son-
nenschein und die Gemütlich-
keit der Stadt. Dann macht uns 
Monja 

auf die Häuser aufmerksam die den Platz umgeben. An 
den Fassaden sind immer noch Teile von Fresken und 
Sgraffitos sichtbar. Der imposante Brunnen aus dem  
18. Jh. mit Glockenturm und den Barberini-Bienen wurde 
1968 von Christo eingepackt. Durch den Drusus- und  
Germanicusbogen aus dem Jahr 23 kommen wir zum Rat-
haus mit gleich drei Uhren. Hier wurde eine römische Villa 
ausgegraben, die Casa Romana. Man vermutet, dass hier 

die Mutter von Kaiser 
Vespasian gewohnt hat. 
Der Domplatz wird ge-
nutzt für Theaterauf-
führungen und eignet 
sich hervorragend für ein 
Gruppenbild. 
Der Dom Santa Maria Assunta ist 12. Jh. gebaut und 
im 17. Jh. zerstört und dann wiederaufgebaut. Die 
Fassade hat ver-schiedene Stilelementen: roma-
nisch mit Säulen, acht Rosettenfenster, gotischer 
Aufsatz mit Christusmosaik. Das Kircheninnere wie-
derum ist Barock. Auch hier gibt es Besonderes und 
Schönes zu entdecken. Franziskus hat Bruder Leo 
einen Brief geschrieben, der hier aufbewahrt ist. 
Der bedeutende Maler Filippo Lippi hat hier 1469 in 

der Apsis ein wunderschönes Marienfresko geschaffen und sich selbst darin vere-
wigt.  
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(Kleine Anekdote am Rande: Lippi hat seine spätere Frau aus dem Kloster geraubt). 
Das Fresko „Madonna mit dem Kinde“ hat Pinturicchio gemalt.  
Auf dem Weg zum Bus schauen wir uns noch das Amphitheater, 
dann geht’s zurück nach Assisi und ein interessanter Tag  neigt 
sich dem Ende (natürlich nicht ohne Fotostopp von der Basilika 
San Francesco!), wie leider auch unsere Reise und es heißt 
„Kofferpacken“. 

Freitag 28.10. 
Auf der Rückreise liegt ganz abgeschieden hoch über dem Tibertal 
auf einem Felsenmassiv die Klosteranlage La Verna, umgeben von 
Buchen- und Eichenwäldern. Die ehemalige Einsiedelei war ein 
Geschenk des Grafen Catani an Franziskus. Wir können uns über-
haupt nicht vorstellen wie Franziskus, selbst als er noch nicht 
krank war, den beschwerlichen, langen Weg ohne Hilfe und zu Fuß 
geschafft hat. Wir brauchen mit dem Bus schon über zwei Stunden 
von Assisi bis La Verna. Franziskus ist öfter hier, um Ruhe zu finden 
und Kraft zu schöpfen. 1224, zwei Jahre vor seinem Tod, kommt er 
krank, erschöpft und voller Sorgen um seinen Orden ein letztes Mal in die Einsiede-
lei. An der Stelle, wo heute die Stigmatisationskapelle steht, bekommt Franziskus 

nach einer Vision die Wund-
male des gekreuzigten Jesus 
(in Giotto-Fresken in der 
Basilika San Francesco zu 
sehen).  
Für Franziskus sind diese 
Wunden ein Geschenk, das 
er zeitlebens geheim hält. 
In der Basilika aus dem 
15.Jh. sind Blutreliquie und 
Kutte des Heiligen aufbe-
wahrt und wie auch in an-
deren Kapellen einzigartige 

Terrakotta-Kunstwerke von Andrea della Robbia zu sehen. Bei unserem Rundgang in 
der Klosteranlage gibt es viel zu entdecken. Die Wege führen zu vielen Kapellen, 
dem Sasso spicco mit einer Felsspalte, die für Franziskus ein Ruheplatz ist („sein 
Bett“), zur Wandelhalle mit Fresken. Viele Plätze, ganz versteckt in den Wäldern, 
erzählen Legenden aus seinem Leben.  
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unterwegs  

Den Abschlussgottesdienst feiern wir 
in der Kapelle von San Lorenzo 
(„jeder hat sein Kreuz zu tragen“).  
Nach Panoramaausblick und feierli-
chem Glockengeläut (das wir mitneh-
men) treten wir die Heimreise an. 
Pfarrer Serf gestaltet die Fahrt sehr 
kurzweilig und macht uns immer wie-
der auf die Sehenswürdigkeiten von 
Städten wie z.B. Ravenna, Bologna, 
Piacenza …. Und schon – nach dem 
ein oder anderen Stau...- sind wir in 
der Nähe vom Comer See, wo wir 
übernachten.  

Samstag 29.10. 
Auf zur letzten Etappe! Im Morgenlob widmen wir uns u.a. der Schöpfung und der 
Achtsamkeit. Ein Gebet macht uns deutlich, wie oft gedankenlos zerstört wird, was 
eigentlich so wunderbar geschaffen wurde.  

Unsere Reise geht nach 
einigen lustigen Raststätte-
Pausen zu Ende und wir 
erreichen wohlbehalten 
unser Zuhause, wofür wir 
unserem Fahrer Michael 
herzlich danken. Die „Berg-
touren“ waren wirklich 
nicht einfach! 
Es ist ein großes Glück die-
se gelungene Reise mit 
einer sehr harmonischen 
Gruppe erlebt zu haben. 
Unbeschreiblich schöne 
Landschaften und Orte ha-

ben wir kennengelernt, vieles über die Heiligen erfahren und Kunstwerke bestaunt. 
Großen Dank auch an Pfarrer Peter Serf, der uns vieles erklärt hat und uns Impulse 
mit auf den Weg gegeben, die zum Nach- und Umdenken anregen. 

Frederike Gepp, Fotos Pfr. Peter Serf 
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FRANZ VON ASSISI  

Ordensgründer 
Namensdeutung: der Franke (lat.), der kleine Franzose 
(ital.) 
Namenstage: Franz, Franziskus, Frank, François, Francis, 
Franco, Ferenc, weibl.: Franziska, Francesca, Françoise, 
Franka 
Gedenktag: 4. Oktober 
Lebensdaten: geboren 1181/82 in Assisi, gestorben am 
3. Oktober 1226 ebendort 

Schutzpatron und Ordensgründer 
An diesem Donnerstag feiert die katholische Kirche das 
Fest des heiligen Franz von Assisi. Kaum ein Heiliger hat 
bis heute eine solche Anerkennung gefunden wie er. Franziskus wird unter anderem 
als Patron der Armen, Blinden und Lahmen verehrt. 
Zudem ist er Patron der Strafgefangenen, Sozialarbeiter und Schiffbrüchigen. Au-
ßerdem gilt er als Vermittler zwischen den unterschiedlichen Religionen. Papst Jo-
hannes Paul II. erklärte ihn 1980 zudem zum Patron des Umweltschutzes und der 
Ökologie. 
Franziskus' (1181/82-1226) Gedenktag - der 4. Oktober - wird weltweit außerdem 
als Tierschutztag begangen. Sein Lebensthema war die bedingungslose Nachfolge 
Christi. Arm wollte er es dem armen Christus gleichtun. 
Nicht nur den Menschen, sondern auch Tieren, Pflanzen und der gesamten Natur 
wollte er das Evangelium von der Liebe Gottes predigen. 
In seiner Jugend hatte der Sohn eines Kaufmanns ein ausschweifendes Leben ge-
führt. 1206 sagte er sich von seinem Vater und seinem bisherigen Lebensstil los. 
1208 vernahm Franziskus in der Kirche San Damiano eine vom Kreuz her zu ihm er-
schallende Stimme, die ihn mit dem Wortlaut des Matthäusevangeliums aufforder-
te, in die Welt zu gehen, allem Besitz zu entsagen und Gutes zu tun. Fortan führte er 
ein mönchisches Büßerleben und zog als Wanderprediger durch das Land. 

Ordensgründer der Franziskaner 
Zwischen 1209 und 1220 gründete er den Orden der Franziskaner, der sich bis heu-
te auf vielen Gebieten für Gerechtigkeit und Frieden einsetzt. Die Angehörigen der 
Gemeinschaft führen ein Leben in Armut und dürfen laut der von Franziskus ver-
fassten Ordensregel kein Eigentum besitzen. Damit gehören sie zu den kirchlichen 
Bettelorden. Außer diesem "Ersten Orden" gründete Franziskus zwei weitere: die 
Klarissen als weiblichen Zweig und den "Dritten Orden" für Laien. Im 16. Jahrhun-
dert entstanden aus Reformen Minoriten und Kapuziner.         Quelle: DOMRADIO.DE 

 

G l a u b e n s z e u g e n  
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wir gedenken  

Schafbrücke/ 

Bischmisheim 

Johannes Martin 

Erika Diener 

Brigitte Wittmann 

Angela Schmitt 

Albertine Hünnighausen 

Josef Stein 

Henni Gebhardt 

Gudrun Koch 

Elfriede Rihm 

Katharina Wolf 

Rosemarie Müller 

Johann Blaumeiser 

Georg Korte 

René Thirion 

Horst Becker 

Theodor Vogelgesang 

Peter Marx 

Gerhard Kleineher 

Herrmann Luckas 

Unsere  

VERSTORBENEN 
07. Okt. 2021–31. Dez. 2022 

N o v e m b e r  

Schwestern und Brüder,  

wir wollen euch über die Ent-

schlafenen  

nicht in Unkenntnis lassen,  

damit ihr nicht trauert  

wie die anderen, die keine 

Hoffnung haben.  

Denn wenn wir glauben, dass 

Jesus gestorben und  

auferstanden ist,  

so wird Gott die Entschlafenen 

durch Jesus  

in die Gemeinschaft mit ihm 

führen.     1 Thess 4,14 
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wir gedenken  

Rentrisch  Scheidt 

Ludwig Peeß 

Maria Thiel 

Elisabeth Kannengießer 

Zita Schuster 

Manfred Luckas 

Anneliese Seel 

Günter König 

Stefanie Schmelzer 

Irma Fichtner 

Maria Bäcker 

Christel Zimmer 

Bernhard Schumacher 

Elisabetha Simon 

Salvatore Vella 

Roland Peters 

Hildegard Berrang 

Hans Werner Steinfeltz 

Anita Dümecke 

Ursula Rohe 

Albert Enderle 

Annette Thiemann 

Edmund Nikola 

 

Rudolf Schmitz 

Brunhilde Wagner 

Gerhard Wolf 

Maria Schliephake 

Marlene Murach 

Bruno Quinten 

Rudolf Sassenberger 

Albert Rohe 

Dirk Schott 

Annette Kerner 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Herr  

schenke ihnen  

die ewige Ruhe 

Edmund Rauber 

Heinz Regitz 

Georg Schmidt 

Helmut Reiter 

Alfons Noll 

Inge Jene 

Walter Reinig 

Erich Groß 

Margot Winterle 

Bernhard Schlarb 

Rosemarie Klingberg 

Lieselotte Reiter 

Kunigunde Dawo 

Bruno Schiel 

Monika Huy 

Antonin Smid 

Paul Brenner 

Wolfgang Klam 

Frank Hubertus 

Martha Zwer-Ikas 

Marzellus Tussing 

Helmut Grüneberg 

Hans Jürgen Brandstetter 

Anna Geißler 

Christa Schilsong 
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Solidarität  

Welttag der Armen 
Im Jahr 2022 hat der Welttag der Armen am 13. November stattgefunden. Papst 
Franziskus stellt ihn unter das Leitwort:  

"Jesus Christus wurde euretwegen arm"(vgl. 2 Kor 8,9 

Seit 2016 findet jedes Jahr im November der "Welttag der Armen" statt.  
Papst Franziskus hatte diesen Tag damals zum Abschluss 
des "außerordentlichen Heiligen Jahres der Barmherzig-
keit" eingesetzt. Er soll jeweils am 33. Sonntag im Jah-
reskreis (zwei Sonntage vor dem 1. Advent) begangen 
werden und das Christ-König-Fest vorbereiten. 
Seitdem setzt sich das Bündnis "Gemeinsam solidarisch 
zum Welttag der Armen" engagiert dafür ein, Politik und 
Gesellschaft in unserer Region für die weltweite Un-
gleichheit der Menschen zu sensibilisieren und diese 
gemeinsam entschlossener zu bekämpfen − im eigenen 
Land ebenso wie zum Beispiel in Lateinamerika. 
„Der Welttag der Armen ist auch in diesem Jahr wieder 

eine gesunde Provokation“ 
 
Bischof Meier zum Welttag der Armen 2022 
„Neu über unser Leben, unseren Glauben und die Liebe zu den Armen nachdenken“ 
Anlässlich des Welttags der Armen erklärt der Vorsitzende der Kommission Weltkirche 
der Deutschen Bischofskonferenz, Bischof Dr. Bertram Meier (Augsburg): 
„Viele erleben die vergangenen Jahre und Monate als Krisenzeit: Die Corona-
Pandemie, die Klimakrise und der Krieg gegen die Ukraine – gleich mehrere Krisen 
bedrohen und bedrücken uns. Noch ist nicht abzusehen, wie viele weitere Opfer die-
se Krisen fordern werden, aber es werden nicht wenige sein. [ ] Angesichts solcher 
gewaltigen Krisen will der Welttag der Armen ‚eine gesunde Provokation‘ sein, ‚um 
uns zu helfen, über unsere Lebensweise und die vielen Formen der Armut der Gegen-
wart nachzudenken‘, so Papst Franziskus in seiner Botschaft zum diesjährigen 
Welttag. […] 
In Deutschland erhalten rund zwei Millionen Hilfsbedürftige Lebensmittelunterstüt-
zung durch die Tafeln, die in vielen Orten sowohl große Unterstützung als auch große  
Nachfrage erfahren. Letztere ist seit Jahresbeginn um 50 Prozent angestiegen. Es gibt 
wohl kaum ein auffälligeres Indiz dafür, wie sehr uns Arme nahe sind, auch wenn wir 
uns vielleicht in anderen Milieus bewegen. […] 
Ob es um Arme in Deutschland, in Europa oder weltweit geht, ist für uns Christen 
also nicht so relevant. Längst haben wir die Möglichkeiten, uns auch den Fernen als 
Nächste zu erweisen. 
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 „Initiative Lebensmittelpakete…“ hilft Menschen im Scheidter Tal  
Gibt es denn auch im Scheidter Tal arme Menschen? Diese Frage wurde den ehren-
amtlichen Helfer*innen häufig während der Spendenaktionen am REWE-Markt in 
Scheidt von erstaunten Kund*innen gestellt. Dabei belegen amtliche und publizier-
te Statistiken, dass die Armut im Saarland stärker ausgeprägt ist als im Bundes-
durchschnitt, das betrifft vor allem die Kinder- und Altersarmut. Mit den drastisch 
gestiegenen Lebenshaltungskosten ist das Armutsrisiko in den letzten Monaten 
noch weiter gestiegen. Die ehrenamtlichen Helfer*innen der Initiative 
„Lebensmittelpakete für Bedürftige in Scheidter Tal“ erleben diese Entwicklung 
hautnah. Anfang 2021 belieferten sie ein- bis zweimal 18 von Armut betroffene 
Menschen mit Lebensmittelpaketen. Inzwischen sind es über 35, darunter 10 bis 12 
Kinder. Seit drei Jahren ist 
die Zahl der Lebensmittel-
lieferungen um das Dop-
pelte gestiegen. Eine Her-
kulesaufgabe, die nur dank 
der großen Spendenbereit-
schaft und nicht zuletzt 
durch die Hilfsbereitschaft 
der ehrenamtlichen Helfer, 
das sind Mitglieder des 
Pfarrgemeinderates und 
deren Freunde, bewältigt 
werden konnte. Herzlichen 
Dank dafür.  
Aber bei aller Freude über das bisherige Gelingen, nur mit Ihrer Hilfe kann die Initia-
tive „Lebensmittelpakete für Bedürftige in Scheidter Tal“ nachhaltig fortgesetzt 
werden. Mit den finanziellen Rücklagen und den Lagerbeständen ist die Versorgung 
noch drei bis vier Monate sichergestellt. Im April und im Oktober werden die ehren-
amtlichen Helfer*innen wieder Spendenaktionen am REWE-Markt in Scheidt durch-
führen. Selbst wenn diese Aktionen wieder erfolgreich sind, ist zusätzliche Unter-
stützung notwendig. Bitte unterstützen Sie uns mit Ihren Geld- und Lebensmittel-
spenden, vielleicht auch an den Aktionstagen, die vorher bekannt gegeben werden. 
Garantiert werden die Geldspenden ausschließlich für den Einkauf der Lebensmittel 
und Artikel des täglichen Bedarfs verwendet.  
Wenn Sie mehr über die „Initiative Lebensmittelpakete für Bedürftige“ erfahren 
möchten, dann rufen Sie uns gerne unter der Rufnummer 0151 42898251 an oder 
schreiben Sie uns eine E-Mail: st.remigius.pfarramt@t-online.de. 
 

Solidarität  

mailto:st.remigius.pfarramt@t-online.de
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D e z e m b e r  

Auf ein Wort  

Gedanken zu Weihnachten 
„Mach's wie Gott, werde Mensch“, so lautet der Buchtitel gesammelter Predigten des 
ehemaligen Bischofs von Limburg, Franz Kamphaus. Ein Gedanke, der mich fasziniert. 
Gott wird Mensch – Er bleibt nicht auf Distanz, er wird einer von uns. Der Gott, der 
Himmel und Erde erschaffen hat, der allem Sein zugrunde liegt, der niemandem Re-
chenschaft schuldet und dem wir nichts geben könnten, was er nicht schon hätte – er 
wird einer wie wir. Ein Geschöpf, das nach den Sternen greift und immer wieder auf 
die Nase fällt, das soviel Gutes tun kann und sich doch immer wieder für das Falsche 
entscheidet, das zu großen Werken der Humanität fähig ist und dennoch so grausam 
und böse sein kann. Gott weiß, wie der Mensch tickt und doch begibt er sich auf un-
ser Niveau.  Er „wurde wie ein Sklave / und den Menschen gleich. / Sein Leben war 
das eines Menschen; er erniedrigte sich / und war gehorsam bis zum Tod, / bis zum 
Tod am Kreuz.“ (Phil 2,7-8). Mensch sein und bereit, das Schlimmste zu ertragen, Gott 
lässt sich darauf ein. Er tut es, weil er dieses Geschöpf Mensch über alles liebt. Er will 
und kann es nicht hinnehmen, dass wir Menschen in unser Unglück stürzen; er kann 
es nicht akzeptieren, dass wir „einander und der Schöpfung zum reißenden Wolf wer-
den“ und zugrunde richten, was er mit so viel Liebe ins Leben gesetzt hat.  Gott könn-
te auch anders. Von „oben herab“, in seiner Allmacht könnte er alles wieder so ord-
nen, wie es im Anfang des Paradieses einmal gewesen ist. Aber wo läge dann der Un-
terschied zwischen Gott und einem Despoten und Tyrannen? Nein, in seinem Sohn 
wirbt Gott durch sein eigenes Beispiel dafür, wer wir Menschen sein könnten. Jesus 
lebt es uns vor, wieviel Menschlichkeit, Liebe und Fürsorge dieses Leben hergibt, wie-
viel Sinntiefe und Bedeutung es gewinnen kann durch die Hingabe, wieviel Hoffnung 
und Erlösung in einem solchen Leben steckt, das nicht nur für sich selbst, sondern 
auch im Blick auf seinen Nächsten gelebt wird, wieviel Trost und Zuversicht mit der 
Gewissheit verbunden ist, dass unser zeitliches Leben durch die Menschwerdung 
Gottes an die Ewigkeit angebunden ist. 
Mögen wir auch alles andere als fehlerfrei und perfekt sein, wir sind von Gott geliebt, 
bejaht und angenommen. Erweisen wir uns seiner Wertschätzung und Liebe für wür-
dig, indem wir weiterschenken, was wir empfangen haben. „Werden auch wir 
Mensch“, wie er es geworden ist, wertschätzend für jegliches Leben, mitfühlend mit 
allen Leidenden, solidarisch mit allen, die unsere Hilfe brauchen. Wir werden feststel-
len: Ein solches Mensch-Sein macht uns selbst glücklich. 

Pfarrer Peter Serf  
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Rorate-Messen im Advent 
Advent ist auch die Zeit der Rorate Messen, 
die nach altem Brauch bei Kerzenschein 
gefeiert werden. So entsteht für die Gottes-
dienstbesucher*Innen eine besonders be-
sinnliche Atmosphäre. Pfarrer Serf hatte 
uns im vergangenen Advent wieder zu ei-
ner vorweihnachtlichen Spätschichtenreihe 
eingeladen. Sie trug den Titel: „Denn ein 
Kind wird uns geboren“. Die vier Themen 
nehmen Bezug auf den entsprechenden 
alttestamentarischen Text des Propheten 
Jesaja, der vor über 700 Jahren vor Christi 
Geburt entstanden ist: 

 

1. "Wunderbarer Ratgeber"  
Jeden Tag treffen wir viele kleine und auch die ein oder andere große Ent-
scheidung. Gott vertraut auf uns und wir können ihm in anderen Menschen 
begegnen. Menschen die uns bei Entscheidungen zur Seite stehen. 

2. "Starker Gott“ 
Starker Gott – Mit menschlichen Definitionen kommen wir da nicht weiter. 
Gott ist anders, Gott ist mehr. Er will mit uns die Welt auf den Kopf stellen, 
damit alle Menschen leben können. 

3. "Vater in Ewigkeit" 
Ewigkeit, Unendlichkeit ist nur sehr schwer zu fassen. Du bist da, jeden Tag, 
jede Stunde, selbst in dieser Sekunde. Deine unendlich große Liebe gibt mir 
Kraft. Du, meine Mutter und mein Vater in Ewigkeit. 

4. "Fürst des Friedens" 
Unsere Welt braucht dein Licht, deine Liebe, deinen Frieden. Reiß mich aus 
meinen eingetretenen Pfaden. Schenk mir neue Gedanken und neue, fried-
volle Worte. Weihnachten – ein Fest des Neubeginns. 

Glauben leben  



80 

 

 

Glauben leben  

Firmung 2022  
Am 17.12.2022 empfingen sieben 
Jugendliche in St. Ursula das Sakra-
ment der Firmung durch Weihbischof 
Robert Brahm. 
Die Firmbewerber*innen hatten das 
Thema Spuren als Motto für ihren 
großen Tag gewählt und dieses 
Motto zog sich auch durch die Firm-
vorbereitung. 
Seit dem Frühjahr 2022 trafen sich 
die Jugendlichen monatlich mit Pas-
tor Peter Serf und der Katechetin 
Victoria Garza Mendia, um sich auf 

Spurensuche zu begeben, auf die Spuren, die 
sie bereits in ihrem eigenen Leben hinterlas-
sen haben und auf die des Heiligen Geistes. 
Dabei haben sie auch neue Spuren hinterlas-
sen, z.B. durch das Unterstützen der Lebens-
mittelaktion bei REWE. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

In einer der ersten Gruppenstunden wurde 
von den Jugendlichen je ein Lebenspuzzle 
hergestellt, das bedeutende Stationen ihres 
Lebens gezeigt hat. Die anderen Gruppen-
mitglieder mussten das Puzzle zusammen-
setzen und durften dann Fragen zum Le-
bensweg stellen.  
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Glauben leben  

Im darauffolgenden Schritt wurde aus allen Puzzleteilen ein buntes Kreuz des Lebens 
geklebt. Die jungen Christen sind ein wichtiger Teil der Kirchengemeinde, sie machen 
den Glauben farbig. 
Im Baustein Kirche – und ich? erfuhren die Jugendlichen, wie wichtig die Gemein-
schaft ist, welche Aufgaben die Gemeinschaft der Kirche hat und sie versuchten, eine 
eigene Position zur Kirche zu finden. Gleichzeitig wurden sie motiviert, Kirche aktiv zu 
erleben“ und sich in der Gemeinde einzubringen. 
Den Abschluss der Firmvorbereitung bildete eine Einheit zum Heiligen Geist. Über die 
Pfingstgeschichte näherten sich die Jugendlichen dem Thema an, sie setzten sich mit 
der Farbe Rot auseinander und versuchten die Symbole Sturm, Wind, Feuerzungen 
und in fremden Sprachen reden zu deuten. Anschließend wurde die Pfingstgeschich-
te durch verschiedenen Materialien anschaulich gemacht. Die Firmlinge waren mit 
Eifer dabei und es war ein besonderes Erlebnis, ihnen beim Erkunden der Spuren des 
Heiligen Geistes zuzusehen. 
Für die Zukunft in unserer Gemeinde wünschen wir den Jugendlichen alles Gute und 
Gottes Segen. 
Am Samstag, 17. Dezember 2022 hat Herr Weihbischof Robert Brahm 8 Jugendlichen 
das Sakrament der Firmung gespendet. Der Gottesdienst fand um 18:00 h in der 
Pfarrkirche St. Ursula in Scheidt statt. Weih-bischof Brahm ermutigte die Jugendli-
chen in seiner Predigt, ihren Träumen zu folgen und neue Wege einzuschlagen. Der 
Firmgottesdienst stand unter dem Motto „Spuren“.             Victoria Garza Mendía  
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Glauben leben  

Gottesdienst am 3. Adventssonntag in St. Ursula 
Der Adventsgottesdienst am 11.12.22 in St. Ursula, gestaltet vom Arbeitskreis Familie, 
stand unter dem Motto: Tragt in die Welt nun ein Licht. Eine Geschichte, die von Licht 
und Dunkelheit handelte, wurde von den Kindern in Form eines Rollenspiels vorgetra-
gen. Zugleich war der Beginn dieser Geschichte von trauriger Aktualität: In einem 
Land, in dem es Krieg gab und alles zerstört war, hatten die Menschen kein Licht und 
keinen Strom mehr. Selbst die Sonne entschied sich, nicht mehr über die sich strei-
tenden Menschen zu scheinen. Da machte sich 
eines Tages Andreas auf den Weg auf der Suche 
nach dem Licht. Er bat die Sonne, ihnen wieder 
Licht zu schenken und durfte schließlich ein klein 
wenig ihres Lichtes mit in die Stadt nehmen und 
dort verbreiten. Andreas selbst strahlte und 
machte alles hell, auch die Menschen um ihn her-
um, die friedlich und freundlich waren. Durch das 
Licht wuchsen Gemeinschaft, Hoffnung und Güte 
in der Stadt. Andreas und seine Freunde luden 
alle Menschen in die Kirche ein, dort sangen und 
beteten sie und das Licht wurde immer heller. 
Gemeinsam verdrängten sie die Dunkelheit.  
Das taten auch die Kinder unserer Gemeinde, die 
leuchtende Kerzen an alle Gemeindemitglieder in 
St. Ursula verteilten. 
Im Anschluss an den Gottesdienst durften alle 
noch ein gemütliches Beisammensein bei Kuchen und Punsch genießen. 
                   Victoria Garza Mendía  
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Glauben leben  

Das andere Fest 

Ich habe 
auf das Licht gewartet. 

aber vielleicht 
ist das Warten 
schon das Licht 

ich habe 
auf die Erfüllung gewartet 

aber vielleicht 
ist die Sehnsucht 
schon die Erfüllung 

ich habe 
auf die Freude gewartet 

aber vielleicht 
waren die Tränen  
schon Zeichen des Lebens 

ich habe 
auf Gott gewartet 

und ein Kind 
kommt zur Welt 

Andrea Schwarz 

G o t t  i s t  M e n s c h  g e w o r d e n  
We i h n a c h t e n  
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Glauben leben  

Denn ein Kind wurde uns geboren. 

Von der Geburt eines Kindes ist die Rede, nicht von der umwälzenden Tat ei-
nes starken Mannes, nicht von der kühnen Entdeckung eines Weisen, nicht 
von dem frommen Werk eines Heiligen. Es geht wirklich über alles Begreifen: 
Die Geburt eines Kindes soll die große Wen-dung aller Dinge herbeiführen, 
soll der ganzen Menschheit Heil und Erlösung bringen. Worum sich Könige 
und Staatsmänner, Philosophen und 
Künstler, Religionsstifter und Sitten-
lehrer vergeblich bemühen, das ge-
schieht nun durch ein neugeborenes 
Kind. Wie zur Beschämung der gewal-
tigsten menschlichen Anstrengungen 
und Leistungen wird hier ein Kind in 
den Mittelpunkt der Weltgeschichte 
gestellt. Ein Kind von Menschen gebo-
ren, ein Sohn von Gott gegeben. Das 
ist das Geheimnis der Erlösung der 
Welt; alles Vergangene und alles Zu-
künftige ist hier umschlossen. Die un-
endliche Barmherzigkeit des allmäch-
tigen Gottes kommt zu uns, lässt sich 
zu uns herab in der Gestalt eines Kin-
des, seines Sohnes. Dass uns dieses 
Kind geboren, dieser Sohn gegeben ist, dass mir dieses Menschenkind, dieser 
Gottes-sohn gehört, dass ich ihn kenne, ihn habe, ihn liebe, dass ich sein bin 
und er mein ist, daran hängt nun mein Leben. Ein Kind hat unser Leben in der 
Hand. 
 
 

„Uns ist ein Kind geboren“  
Dietrich Bonhoeffers  
Auszug aus der Predigtmeditation 
über Jesaja 9,5-6 (Weihnachten1940) 

 Denn ein Kind wurde uns geboren,  

ein Sohn wurde uns geschenkt.  

Die Herrschaft wurde auf  

seine Schulter gelegt.  

Man rief seinen Namen aus:  

Wunderbarer Ratgeber,  

Starker Gott,   

Vater in Ewigkeit,  

Fürst des Friedens.  

Jesaja 9,5. 
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Glauben leben  

Weihnachten – in unserer Pfarrei 
Aus gesundheitlichen Gründen konnte Pfarrer Serf leider nicht die Gottesdienste an 
den Weihnachtsfeiertagen und dem Jahresschluss/-Neujahr mit seiner Gemeinde 
feiern. Dank des Einsatzes seiner Mitbrüder Pfr. Martin Birkenhauer, Pfr. Dr. Claude 
Bonsou, Pfr. i. R. Franz-Rudolph Müller, Pfr. Michael Müller und Pfarrer Simon Huynh 
Ngoc Quy ist es aber möglich gewesen, die Gottesdienste wie geplant durchzuführen. 
Dafür einen ganz herzlichen Dank. Ein Dankeschön auch dem Team des Familien-
gottesdienstkreises für die Wahrnehmung der Probetermine und die erfolgreiche 
Durchführung der Kinderkrippenfeier. Ein besonderer Dank gebührt allen, die für den 
Aufbau der Krippen und die Ausgestaltung der Kirchen Verantwortung getragen ha-
ben. Ein Dank gilt auch den Lektoren/¬Lektorinnen und Kommunionhelferinnen für 
Ihre Unterstützung, sowie denen, die durch ihre Mitwirkung in der Sakristei, an der 
Orgel oder im Gottesdienstraum eine würdige Feier der Gottesdienste möglich ge-
macht haben. 

Kinderkrippenfeier am 24.12.2022 in St. Theresia 
Die Kommunionkinder gestalteten am Heiligen 
Abend mit Unterstützung einiger anderer Kinder 
aus der Gemeinde und unter Leitung von Monika 
Rosina und Victoria Garza Mendia das Krippenspiel 
Die Nachtigall an der Krippe. Alle Beteiligten trafen 
sich insgesamt dreimal, um dieses schöne Stück 
vorzubereiten. Die Kinder wurden von ihren Eltern 
mit wunderschönen Kostümen und den passenden 
Requisiten versorgt. Durch die Feier führte Florian 
Gepp.  
Auf ihren Weg nach Bethlehem werden Maria und 
Josef von einer Nachtigall begleitet, beide lauschen 

ihrem Gesang, der von den Kin-
dern durch Flötentöne nachge-
ahmt wurde. Maria ist glücklich 
über die Begleitung der Nachti-
gall, die in der dunklen Nacht 
immerzu zwitschert und ihre 
Melodie singt. Der zweite und 
dritte Teil der Erzählung kon-

zentriert sich auf die Hirten am   
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Feuer nahe Bethlehem und die strahlende Erschei-
nung der Engel, bevor im vierten Teil wieder die 
Nachtigall erscheint. Sie begleitet Maria und Josef 
weiter bis zur Krippe, sie ist noch vor den Hirten 
am Stall und singt dort zart und sanft ihr Lied für 
das neugeborene Kind Gottes. 
Parallel zum Krippenspiel der Kinder konnte eine 
Tischlaterne zusammengesteckt und betrachtet 
werden, um die Inhalte der Geschichte zu vertie-
fen. 
Dank aller Beteiligten wurde die Krippenfeier ein 
voller Erfolg.                Victoria Garza Mendía  
 

Gesundsein Fördern 

Adveniat Weihnachtsaktion 2022 
Jedes zweite Kind in Guatemala ist unterernährt. Und auch in vielen anderen Län-
dern Lateinamerikas ist die Ernährungssicherheit nicht gegeben. Engagierte Gemein-
demitglieder, Ordensleute und Priester lassen den Armen daher medizinische Hilfe 
zukommen und retten nicht nur in 
der Corona-Pandemie Leben. Das 
Lateinamerika-Hilfswerk Adveniat 
stellt das Thema Gesundheit in den 
Mittelpunkt der Weihnachtsaktion 
2022 der Katholischen Kirche in 
Deutschland, um mit seinen Partne-
rinnen und Partnern vor Ort die Spi-
rale von mangelnder Gesundheitsver-
sorgung, Hunger und Armut zu 
durchbrechen. 

 

Friedenslichtaktion 2022  
In den Festgottesdiensten der Pfarrei wurden wieder die Kerzen mit dem Friedens-
licht angezündet, das die Gläubigen mit nach Hause nehmen konnten. 
Das Friedenslicht wurde in Bethlehem in der Geburtsgrotte entzündet und gelangte 
über Wien und Speyer nach Saarbrücken. Dabei überwandt es einen über 3.000 
Kilometer langen Weg über viele Mauern und Grenzen. Auf vielfältigen Wegen er-
reichte es gleichzeitig viele Orte der Welt so dass ein weltumspannendes Netz ent-
standen:  

Solidarität  
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Glauben leben  

Die Friedenslichtaktion 2022 stand unter dem 
Motto: Frieden beginnt mit Dir 
Frieden – im Großen wie im Kleinen – kann nur 
gelingen, wenn alle Menschen mitmachen/ sich 
daran beteiligen. Vor dem Schritt der Beteiligung 
steht die Frage nach den eigenen Möglichkeiten, 
Ressourcen und Fähigkeiten oder einfach die Fra-
gen: Wer bin ich? Was möchte ich einbringen? 
Wie sieht es in mir aus? 
Sich für den Frieden einzusetzen ist eine Entschei-
dung, die wir nur für uns persönlich treffen kön-
nen, denn jede*r Einzelne kennt sich selbst am 
besten. Mit jeder Entscheidung für den Frieden 
wächst die Chance darauf weiter.  
Ein Zitat vom Dalai Lama lautet:  

„Frieden beginnt in uns“. 

Damit aus dem Frieden in MIR und dem Frieden in DIR ein Frieden in UNS werden 
kann, braucht es den Mut, sich auf den Weg zu machen. Diesen Mut müssen wir in 
uns selbst finden. Den ersten Schritt auf diesem Weg muss jede*r aus eigenem 
Antrieb gehen. Deshalb beginnt Frieden mit einer Entscheidung und mit jedem 
einzelnen Menschen. 

„Frieden beginnt auch mit Dir! 

Friedenslicht 
Das Friedenslicht ist eine Initiative des Österreichischen Rundfunks 
(ORF). In Deutschland wird das Licht als Gemeinschaftsaktion des 
Bundes der Pfadfinderinnen und Pfadfinder (BdP), des Bundes Mos-
lemischer Pfadfinder und Pfadfinderinnen Deutschlands (BMPPD), 
der Deutschen Pfadfinderschaft Sankt Georg (DPSG), der Pfadfin-
der*Innenschaft St. Georg (PSG), des Verbands Christlicher Pfadfin-
derinnen und Pfadfinder (VCP) sowie des Verbands Deutscher Alt-
pfadfindergilden (VDAPG) weitergeben.  



88 

 

 

gelebte Ökumene  

Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK) 
 
 
 
 
 

Christliche Kirchen und Konfessionen , die das Christentum repräsentieren und mitei-
nander arbeiten wollen, sind Mitglied in der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen 
(ACK). Dazu gehört neben der Evangelischen Kirche auch die Römisch-katholische Kir-
che , die Freikirchen, die orthodoxen Kirchen, anglikanische und alt-katholische Kir-
che. 
In ihrer Satzung bekennen sie sich zu Jesus Christus gemäß 
der Heiligen Schrift als Gott und Heiland und in der 2001 
angenommenen Charta Oecumenica verpflichten sie sich zu 
gemeinsamem Zeugnis und Handeln. So gehören Begeg-
nung und gemeinsames Gebet ebenso wie das theologische 
Gespräch, der Einsatz für Gerechtigkeit, Frieden und die 
Bewahrung der Schöpfung ebenso wie das Eintreten für 
verfolgte Christen weltweit zu den Schritten auf dem Weg 
zur sichtbaren Einheit der Kirche Jesu Christi. Wichtige The-
men, mit denen sich die Kirchen in der letzten Zeit be-
schäftigt haben, waren zum Beispiel die wechselseitige An-
erkennung der Taufe, das Missionsverständnis und der Ein-
satz für Geflüchtete sowie Migrantinnen und Migranten.  
Der Pastorale Raum Saarbrücken und Völklingen sind, gemeinsam mit anderen christ-
lichen Kirchen in der ACK Saarbrücken und Umgebung vertreten. Seit vielen Jahrzehn-
ten wird hier Ökumene praktisch gelebt. 

Hintergrund:  
Die ACK wurde 1948 unter dem Einfluss der USA und Englands sowie der internationalen öku-
menischen Bewegung gegründet. Gründungsmitglieder waren fünf Kirchen: die EKD, die Evan-
gelisch-methodistische Kirche, der Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden/Baptisten, die 
Arbeitsgemeinschaft Deutscher Mennonitengemeinden und das Katholische Bistum der Altka-
tholiken in Deutschland. Nach der Teilung Deutschlands wurde auf dem Gebiet der DDR 1970 
die Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in der DDR (AGCK) gegründet. Im Verlauf ihrer 
Geschichte wurde die ACK zweimal neu konstituiert: 1974, als die römisch-katholische Kirche 
und die Griechisch-Orthodoxe Metropolie von Deutschland Mitglieder wurden, und 1992, als 
ACK und AGCK sich zu einer gesamtdeutschen ACK zusammenschlossen.  

http://ekd.de/
https://www.katholisch.de/startseite
https://www.katholisch.de/startseite
https://www.staatslexikon-online.de/Lexikon/Evangelische_Kirche_in_Deutschland_(EKD)
https://www.staatslexikon-online.de/Lexikon/Deutsche_Demokratische_Republik_(DDR)


89 

 

 

Bücherei  

Katholische Öffentliche Bücherei—die Bücherei in ihrer Nähe  
In unserem stressigen und durchgeplanten Alltag bleibt kaum noch Zeit für die schö-
nen Dinge des Lebens. Gerade deswegen sollte man 
sich gelegentlich Zeit der Ruhe und Entspannung gön-
nen. Unsere Katholische Öffentliche Bücherei in St. 
Theresia in Schafbrücke ist der ideale Ort hierfür. Sie 
ist nicht nur ein Ort, an dem Medien ausgeliehen 
werden, sondern sie ist ein Ort in dem "Begegnung" 
für Jung und Alt großgeschrieben wird, ein Ort an den 
Informationen ausgetauscht und Empfehlungen wei-
tergegeben werden. 
Wir verleihen Bücher, DVDs und Hörbücher. Das An-
gebot umfasst Medien für jede Altersgruppe. Damit 
jeder Leser schnell sein gewünschtes Buch findet, 
sind die Bücher nach Altersgruppe und Sachgebiete 
unterteilt. Das Team besteht aus ehrenamtlichem 
Mitarbeiter*innen die freitags die Ausleihe überneh-

men. Die Bücherei ist freitags geöffnet von 
15:30 bis 17:30 Uhr. 

KÖB St. Theresia 
Kolbenholz 3 
66121 Saarbrücken  
(gegenüber der Kita St. Theresia –  

Seiteneingang des Kirchengebäudes) 
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Kath. Kindertageseinrichtung St. Theresia Saarbrücken  

Anschrift: Kolbenholz 3 

66121 Saarbrücken - Schafbrücke 

Tel.: 0681-894449 

Fax: 0681-9892856 

E-Mail:  

st.theresia-schafbruecke(at)kita-

saar.de 

Anzahl der Gruppen: 4 

Betreuungszeiten 07.00 Uhr - 17.00 Uhr 
Innerhalb dieser Öffnungszeiten bie-
ten wir unterschiedliche Betreuungs-
formen an. 

Krippe (0 - 3 Jahre): Ja 

Regelbetreuung (3 - 6 Jahre): Ja 

Kita St. Theresia 

javascript:linkTo_UnCryptMailto('jxfiql7pq+qebobpfx:pzexcyorbzhbXhfqx:pxxo+ab');
javascript:linkTo_UnCryptMailto('jxfiql7pq+qebobpfx:pzexcyorbzhbXhfqx:pxxo+ab');
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J a h r e s  

R ü c k 2 0  

B l i c k 2 2  

Z a h l e n  

Einwohner* 8.587 

Kath. Christen 2.914 

Ev. Christen 1.906 

Sonstige 3.767 

Besucher*innen der Sonntags-

gottesdienste im Durchschnitt 
40 

Taufen 30 

Kommunionkinder 10 

Firmlinge 3 

Trauungen 8 

Beisetzungen 62 

Austritte 96 

Wiedereintritte 3 

* Das Gebiet der Pfarrei Scheidter Tal St. Remigius umfasst die Stadtteile  

   SB–Bischmisheim, SB-Schafbrücke, SB-Scheidt sowie St. Ingbert-Rentrisch. 
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F Ü R  S I E  D A  
Pfarrer Serf 
Kirchweg 13, 66133 SB-Scheidt 
Telefon: 0681/81 46 09 
 

Büro der Pfarrei 
Pfarrsekretärin Annette Massierer 
Kirchweg 13,66133 SB-Scheidt 
Telefon: 0681/81 46 09 
Fax:   0681/81 20 19 
Öffnungszeiten: 
vormittags 
Mo/Mi: 09.00 bis 14.00 Uhr 
Fr:  09.00 bis 12.00 Uhr 
nachmittags: 
Di/Do:  12.00 bis 18.00 Uhr 
E-Mail: st.remigius.pfarramt@t-online.de 

Die Gemien 
Verwaltungsrat 
Vorsitzender:         Pfarrer Peter Serf 
stellvertr. Vorsitzender:  Winfried Gepp 

Pfarrgemeinderat 
Vorsitzender:         Florian Gepp 
stellvertr. Vorsitzender:  Ottilie Friedrich 

Arbeitskreise 
Arbeitskreis Liturgie 
Arbeitskreis Familiengottesdienst 
Arbeitskreis Öffentlichkeitsarbeit 
Arbeitskreis Lebensmittelpakete  für  
                      Bedürftiege 

Bankverbindung 
Kath. Kirchengemeinde  
Scheidter Tal St. Remigius 
Sparkasse Saarbrücken 
IBAN: DE 36 5905 0101 0067 1689 63 
BIC.: SAKSDE55 
 
 
 

 
 
 
 
 
 

Kirchenchorgemeinschaft 
Rentrisch - Scheidt 
Roswitha Mohr 
Telefon: 0681/81 51 97 
Franz Rebmann 
Telefon: 06894/31 06 62 

Kindertagesstätte St. Theresia 
Leiterin Christel Praum 
Kolbenholz 3, 66121 SB-Schafbrücke 
Telefon: 0681/89 44 49 
Öffnungszeiten: 
Ganztags: 07.00 bis 17.00 Uhr 
E-Mail:  
st.theresia-schafbruecke@kita-saar.de 

Pfarrbücherei St. Theresia 
Beatrix Engel 
Kolbenholz 3, 66121 SB-Schafbrücke 
Telefon: 0681/68 63 43 68  
Öffnungszeiten: 
Fr.: 15.30 bis 17.30 Uhr 

Caritas und Krankenpflegeverein  
Rentrisch 
Franz Rebmann 
Telefon: 06894/31 06 62 

Krankenpflegeverein für Caritas und  
Diakonie, Scheidt e.V. 
Winfried Gepp 
Telefon: 0681/81 75 69 
Monika Kühne 
Telefon 0681/81 14 33 

Unsere Web-Seite: 

www.scheidter-tal-sankt-remigius.de 

http://www.scheidter-tal-st-remigius.de
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Trägergesellschaft für 
Kirchliche Sozialstationen  

Unsere Pflegedienstleistungen 
koordinieren gerne ein persönliches  

Beratungsgespräch mit Ihnen. 

, 

, 

, 

, 
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